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Jugendfürsorge für das 
deutsche Handwerk. 

An« dtin Berichte de» ReichSratSabgeordneten Marckhl 

«ms bem Mürzznschlager Handwerkertage. 
Von den Ursachen, ans die es zurückzuführen 

ist, daß das Gewerbe trotz entsprechender Gesetze und 
mancher Fürsorge nicht den ihm gebührenden Platz 
im Wirtschaftsleben einnimmt, müssen vor allem zwei 
hervorgehoben werden: Die Eigenart der wirtschast-
licheu Entwicklung, die es den ans kapitalistischer 
Grundlage eingerichteten Großbetrieben ermöglicht, 
in weit ausgiebigerem Maße als das mittlere rnd 
kleine Gewerbe die Fortschritte auf dem Gebiete des 
Verkehrswesens nud der Technik sich zunutze zu 
machen, und ferner, daß im Handwerkerstand selbst 
vielfach noch daS Standesbewußtsein, die Erkenntnis 
von der ihm zweisellos innewohnende» Eigenkraft 
mangelt. 

Das Mittel, durch das dem Schaden begegnet 
werde, ist die auf dem Grundsatz«! des Selbstver-
trauens ausgebaute Organisation. Die Stärke »ach 
außen und im Innern bietet die beste Gewähr für 
den dauernden Bestand des Handwerkes. Eine Or-
ganisation ist aber nicht vollständig nnd aus die 
Dauer nicht wirksam, wenn sie nicht dasür vorsorgt, 
daß die im steten Kampfe nnd im Laufe der Zeit 
sich aufbrauchenden Kräfte ersetzt und die mit der 
Zeit naturgemäß sich bildenden Lücken wieder tut» 
sprechend ausgefüllt werde», 

Es »ützt nichts, wen» der Gewerbestand inner-
lich und äußerlich wirtschaftlich gestärkt nnd ans ein 
höheres Niveau gebracht wird, wenn nicht gleich-
zeitig für eiuen tüchtigen, staudes- aber auch volks-
bewußten Nachwuchs gesorgt wird. Darin liegt die 
hohe Bedeutung der Jugendfürsorge für den Ge-
werbestand und eS ist nur zu begrüßen, daß diese 
Erkenntnis nicht nur im Gewerbestande selbst, sondern 
auch in allen gewerbesrenndlichen Kreisen an Ver-
breitnng gewinnt und sich ihr auch die StaatSver-
wallung nicht mehr zu verschließen vermag. Wenn 

Nachdruck verböte«). 

Aie Erstürmung der Köjjen von 
Spichern. 

Bon Dr. Emil Metzlet. 

Die Geschichte ist reich an guten Beispielen; 
wer in ihrem Buche zu lesen versteht, wird manche 
Anregung in sich aufnehmen und mancherlei lernen. 
Aber eS gibt Leute und Völker, die nichts in sich 
aufnehmen und keinerlei Nutzanwendung zu ziehen 
verstehen. Die Franzosen und der mutwillig vom 
Zaune gebrochene Krieg von 1870 gegen Preußen-
Deutschland sind ein gutes Beispiel hiesür. Auch 
hier sührte maßlose Verblendung und Selbstüber-
Hebung zur Katastrophe, wie sie die Weltgeschichte 
gewaltiger und vernichtender selten gesehen hat. 

DaS französische KorpS Frossard hatte sich ans 
die im Süden von Saarbrücken gelegenen Höhen 
zurückgezogen. Diese — die Spicherer Höhen genannt 
— erstrecken sich bis zur Saar; sie bilden gewiss??-
maßen eine Hochebene, die als eine natürliche Festung 
angesehen werden kann, deren Uneinnehmbarkeit in 
Kriegsfällen selbst dem Laien sosort klar werden 
mnß, wenn er auch nur einen oberflächlichen Blick 
auf sie wirft. 

Diese Höhen zu erstürmen, setzte am Morgen 
des 6. August 1870 ein blutiger Kamps ei«. Die 
1. und 2. Armee nnter General Steinmetz und 
unter dem Prinzen Friedrich Karl waren aus dem 
Marsch nach Süden begriffen, St . Johann-Saar-
brücken und Saargemünd waren die Ziele der Marsch-
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man sagt, daß ei» Volk, welches für seinen Nach-
wuchs nicht sorgt, sich selbst ausgibt und nicht exi° 
stknzberechtigt ist. so gilt dies im gleiche» Maße v^u 
jenem Stande, der einen wesentlichen Bestandteil des 
Volkes, seine« Mittelstandes bildet, von dem Hand« 
werkersiand. der tief im Volke wurzelt und dessen 
Bela»ge mit dem wirtschaftlichen und sozialen Leben 
nnd Gedeihen des Volkes ans das engste verknüpft 
sind. 

Mi t aller Entschiedenheit muß mau gegeu das 
Vorurteil auftreten, das in so vielen Kreisen herrscht 
nnd welches es verschuldet, wenn, die Kinder des 
Mittelstandes viel eher dem geistigen Proletariat zu-
gesührt als ans den goldenen Boden deS Handwerkes 
gestellt werden. Es muß mit der Anschauung gründ« 
lich aufgeräumt werden, daß das Handwerk die 
Znftuchtstätte, daS VersorgnngShanS für jene sei, 
die von minderer geistiger Begabung sind oder deren 
natürliche Erzieher aus Bequemlichkeit oder unter 
dem Drucke der Verhältnisse ihre erziehliche Pflicht 
verabsäumt haben. Wenn mit Recht für die Meister-
lehre eingetreten wird — sie bildet doch das not-
wendige Bindeglied zwischen Handwerk uud Volt 
und bietet die beste Gewähr sür die praktische Aus-
bildnng — so kann damit nur jene Meisterlehre 
gemeiut sei», die neben der handwerklichen Ans-
bildung auch die Gewähr sür die notwendige soziale 
Wohlfahrt, sür die körperliche nrd geistige Entwick-
lung des gewerblichen Nachwuchses bildet. Darum 
soll auch Vorsorge getroffen werden, daß schon bei 
der Ansnahme in die Meisterlehre Bedacht genonimen 
wird auf körperliche Eignung des Jugendlichen sür 
daS betreffende Gewerbe, wofür eine entsprechende 
Lehrlingsvermittlung zu sorgen hätte. 

I n der Fürsorge für die körperliche, geistige 
und sittliche Bildung der Lehrlinge ist das Deutsche 
Reich weit vorans, aber endlich ist auch bei uns der 
Anfang gemacht worden und es bestehen derzeit in 
Oesterreich weit über 450 Jugendheime, Jngendhorte, 
Lehrstelle»' »nd Arbeitsvermittlungen, Rechtsschutz-
nnd Allskunstsstellen uud ähnliche Einrich'nngen. 
WaS bedeutet jedoch diese Zahl im Bergleiche mit 
der Zahl der der sozialen Fürsorge bedürftige» ge-

rollte. Die strategische Absicht war, den Feind am 
Abzug zu hindern und ihn zu einer entscheidenden 
Schlacht zu zwingen. 

Eine Avantgarde, der die 13. nnd 14. Division 
des ersten Armeekorps auf den, Fuße folgte, war 
schon um 10 Uhr vormittags in Saarbrücken ange» 
kommen; sie hatte die hinter der Stadt gelegenen 
Höheil von den Franzosen völlig geränmt vorge-
funden, was natürlich die Annahme bestärkte, daß 
der Feind im Abzüge begriffe» sei. DaS war der 
eigentliche Grund zum Beginne der Schlacht. General 
von Kameke ließ denn auch sosort -um Angriff vor-
gehen. Es war kurz vor 12 Uhr mittags. Die 
Franzosen hatten sich gesammelt und eröffneten nun 
von den Höhen herab ein mörderisches Fener ans 
die andringenden Deutschen, die zunächst eine etiva 
eine Viertelstunde breite Talmulde zu durchschreiten 
hatten, die am ?lordabhange der Spicherer Höhen 
gelegen war. 

Bald kam denn anch daS Gefecht zu stehe». 
Die Franzosen hatten die vorteilhaftere Position: 
die steilen bewaldeten Abhänge; außerdem befanden 
sie sich in der Ueberzahl. Durch Schützengräben »nd 
Verschanziingen hatten sie der natürliche» Beschaffe»« 
heit des Geländes noch nachgeholsen. 

So kann es denn auch nicht Wunder nehmen, 
daß der in Forbach beim Champagner sitzend« sran-
zösische General Frossard ans die Meldung, daß die 
Preußen nunmehr mit ihrem Augriff Ernst gemacht 
hätten, keine andere Antwort hatte, als die: „les 
panvres Pruffiens!" — Die armen Preußen! — 
Um aber die Situation noch greller zu beleuchten, 
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werbstätiqen Jugendlichen? Und in welchem Ber^ 
hältnis steht zu dieser Zahl und zu einem Budge 
von mehr als zweieinhalb Milliarden Kronen der 
Betrag von 75.000 Kronen, der für die Förderung 
derartiger Zwecke iu den StaatSvoranfchlag für das 
Jahr 1910 eingestellt ist? Man soll in den maß-
gebenden Kreisen denn doch nicht übersehen, daß eS 
sich da nm eine Kapitalsanlage handelt, die sich für 
den Staat selbst sicherlich gut verzinst. I n dieser 
Richtung erfüllt also der Staat oder, besser gesagt, 
daS Finanzministerilim die ihm obliegende Pflicht 
heute bei weitem nicht im notwendigen Maße, was 
ich offen feststelle. 

Erfreulich ist das Ergebnis der in dieser Rich« 
tnng in Kärntcu unternommenen und von Klagen-
snrt ausgehenden Aktion, die schon zur Errichtung 
von els Lehrlingshorten gesührt hat. 

Anch in Eteiermark ist in diese nicht nur für 
die gewerbliche Jngend, sondern auch für den Ge-
werbestand selbst hochwichtigen Bestrebungen ein 
srischer Zug gekommen, der in der Stellnnguahme 
der Handels- und Gewerbekammer Graz zur Frage 
der gewerblichen Jugendfürsorge in Steiermark zum 
Ausdruck kommt. 

Ungeheuer wichtig ist die Errichtung von Waisen« 
Heimen nnd die Ausgestaltung der Lehrlingsvermitt-
lnng. Am letzten Reichshandwerkertage wurde wieder-
holt betont, daß mit der wirtschastlichln Arbeit und 
Wertung unsere« Volkes und jener verschiedenen pro» 
dnzierenden Stände, also auch des Handwerkerstandes, 
die wichtigste nationale Arbeit geleistet wird. DieS 
ist richtig, aber nicht vollständig. Nicht nur mit der 
wirtschaftlichen Stärkung, sondern auch mit der so-
zialeu Förderung, der Heranbildung eines nicht nur 
sittlich und sachlich geeigneten, sondern auch von ge» 
sundem Standesbewnßtsein erfüllten Nachwuchses 
wird wahrhast nationale Arbeit geleistet. 

Darum kann aber die Heranziehung volkS-
fremder Elemente zur Ergänzung des deutschen 
Handwerkerstandes diesem niemals zuträglich sein, 
denn abgesehen davon, daß sich diese Elemente un» 
serem deutschen Handwerkerstände nicht mehr oder 
nur mehr im geringen Maße assimilieren, daß man 

sei erwähnt, daß nm 3 Uhr nachmittags 39 fran-
zösifchen Bataillonen nur 12 deutsche Regimenter 
gegenüberstanden, unter denen sich die 39a — 
Niederrheinisches Füsilierregiment —, 74er, 77er, 
— Hannoveraner —, 53er — Westfalen — be-
fanden. 

Von diesen deutschen Truppen mußten die 74er 
am schwersten heran; sie hatten den bastionsartig 
hervortretenden „Roten Berg" zu nehmen. Unter 
den Fenerschlünden der aus sie gerichteten seindlichen 
Batterien nahmen sie die Höhen. Nun aber war 
anch der Bann gebrochen, nachdem die Deutschen 
eine der umstrittenen Höhen erobert hatten. Jetzt 
trafen auch die Verstärkungen vom Haupttruppen-
körper ein, die man bisher so sehnlich erwartet hatte. 
DaS gab den Deutschen Mut nnd machte die Fran-
zosen stutzig. ' 
Jg Allmählig hatte man nun auch bald Artillerie 
aus die Höhen hinausgebracht. Aber auch die Frau» 
zosen wehrten sich mit Löwenmut. Wohl eine Stunde 
hindurch kam der Kamps wiederum zum Stehen. 
Dann brach er mit erneuter Heftigkeit kurz nach 
4 Uhr von frischem los. Und jetzt ist eS ein Ringen 
ans der ganzen Linie: die Kanonen donnern nnd daS 
Kleinfeuer knattert gleichzeitig ans dem Rote» Berge, 
im GisertSwalde, bei Stiring und an der Forbacher 
Landstraße. 

Um 6 Uhr kommen die Franzosen mit einem 
neuen, mörderischen Angriffsfeuer; auch zu einem 
Vorstoß kommt eS anf dem linken Flügel, der die 
bei Stiring kämpfenden Prenßen für einen Augen-
blick ein wenig zurückwirft. Auch oben auf dem 
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also mit diesen Elementen sremdnationale Konkurrenz 
in unseren deutschen Gebieten heranzieht, die sich 
von den Borteilen, die unser fortgeschrittenes Wirt> 
schastSlebe» bietet, nähren, darf nicht übersehe» 
werden — und dies scheint nicht das Unwichtigste 
zu sein — daß sich diese» volkssremde Element doch 
wohl aus dem Ueberschuß der anderen Nationen 
rekrutiert, der dort keine» Unterstand, keinen Erwerb 
findet. Wie sollen diese Elemente einst dazu beitragen, 
das StandeSbewußtsein, das Ansehen unseres deut-
schen Handwerkerstandes zu fördern? Von ihnen ist 
auch nicht zu erwarten, daß sie sich in die ständische 
Organisation einfügen, daß sie Träger jenes er« 
habenen dentschen HaudwerkergeisteS iverden, dessen 
Taten und Früchte uns heute noch zu aufrichtiger 
Bewunderung hinreißen und unseren schöne» Künste» 
den dankbarsten Stoff bieten. 

Findet sich aber einmal »«ter diese» sremdnatio-
nalen Eindringlingen ein solcher, der mit drn nötigen 
Borbedingnngen ausgestattet ist, so ivird er bei der 
gegenwärtigen Erstarknng des nationalen Empfindens 
und der nationalen Organisation unserer völkische» 
Antipoden auf unserem deutschen Gebiete die fremd-
nationale Konkurrenz verstärken und vermehren. Er 
wird, einmal selbständig geworden, Stammesgenosse» 
als Lehrlinge nnd Gehilfen heranziehe» «nd cS be-
darf nicht eines Menschenalters, um aus bisher rein 
deutschem Gebiete sremdnationale Minderheiten ent-
stehe» uud erstarke» zu sehen, ein Prozeß, der sich 
vor unseren Augen nur allzu häufig abspielt. 

Darum muß getrachtet werden, in zielbewußter 
Arbeit, an der sich der deutsche Handwerker zu 
eigenem Wohle in erster Linie zu beteiligen hat, 
dahin zu wirken, daß er sich nur aus den Reihen 
seines eigene» Volkes ergänzt. 

«Für de» deutschen Handwerkerstand eine» 
deutschen Nachwuchs ! soll die richtunggebende Losung 
sein. I n seinem eigene». Volke »löge daS Gewerbe 
die Kräfte suchen, die seinen Bestand sür alle Zu-
kuust sicher» sollen. Was er sucht, wird er finden, 
wenn er die angedeutete» Wege einschlägt nnd wenn 
er der nationalen Bedentnng der Jugeudsrage sür 
das Gewerbe die richtige Würdigung zuteil werde» 
läßt. 

Die Sojialdrn»ikratie und 
und die slawische Gefahr 

in Orfterrnch. 
1. Fortsetzung. 

Als man bei uns daran ging, das alte Kurien-
Parlament zu beseitigen, dem man die Schuld an 
der parlamentarischen Ohnmacht beimaß, als man 
sich entschloß, die Volksvertretung im völkerreichen 
Oesterreich auf die breiteste Grundlage dnrch die 
Einführung des allgemeinen Wahlrechtes ohne jede 

Plateau schwankt noch immer der Kampf hin und 
her. „Dreimal ging der Feind vor", schreibt der 
alte Fontäne, „dreimal wurde er geworfen; als wir 
nach seinem dritten mißglückte» Versuch ihn hin-
reichend ins Schwanken gekommen sahen, wurden 
diesseits alle noch verfügbaren Kräfte zu einem 
energischen Gegenstoß zusammengenommen. Aus sechs 
Bataillonen bildete sich eine große Angriffskolonne, 
die jetzt namentlich die linke Flanke des Feindes zu 
gewinnen trachtete. Dieser Angriff, insonderheit die 
Umfassung seitens des 52. Regiments, brachte die 
letzte Entscheidung. Die Franzosen werden auf Etz-
ling, eine Viertelmeile hinter Dorf Spichern zurück-
geworfen." 

Schließlich wird denn auch Stiring von den 
Deutsche» genommen nnd die Forbacher Chaussee 
von ihnen besetzt. Nun wissen »nd sühlen die Fran-
zosen, daß das Schicksal des Tages entschiede» ist. 
Aber sie geben erst mit Einbruch der Dunkelheit 

. ihre Stellung auf und beginnen allmählich mit dem 
Rückzug. Dieser Rückzug, der sich auf Saargemünd 
zu richtete, vollzog sich übrigens in guter Ordnung. 

Die Höhen waren genommen. Der Kamps war 
entschieden. Die Deutschen hatten einen neuen großen 
Sieg errungen. Siebenundzwanzig deutsche Batail« 
lone, die nicht auf einmal aus dem Plane waren, 
sondern erst nach und nach eintrafen, hatten 39 
französische Bataillone zu Boden gerungen. Sechzehn 
deutsche Batterie« hatten fünfzehn französische Bat-
terien aus einer Position geworfen, die strategisch 
bis dahin für völlig uneinnehmbar galt. Die Ver-
luste waren furchtbare. Bon deutscher Seite lagen 
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Einschränkung zn stellen, da glaubte ma» zweierlei 
gleichzeitig erreichen zu können. Der Boden für 
fruchtbare Parlamentsarbeit sollte geschaffen werden 
und andererseits, so dachten inSbesonders jene Kreise, 
die im Nativnalkampfe nur einen Streit aber nie 
die Beweggründe sahen, die. weil nie mit dem Volke 
in Fühlung gestanden, die Volksseele nie kennen ge-
lernt haben «nd nationalen Regungen stets fremd 
geblieben sind, die Demokratisierung des Parlamentes 
müsse de» Nationalitätenkamps erschlagen. Diese 
Auffassung verbreitete sich anch nach dem großen 
Wahlerfolge der Zozialdemokraten vom 15. Mai 
1907. Da hieß cS in der Presse verschiedenster 
Richtnng, der siegreiche SozialiSmuS habe den 
Rationalismus bei den Deutschen und bei de» 
Tscheche» erschlagen. Wie kurzsichtig doch die waren, 
die so den Wahlerfolg der Sozialdemokraten ein-
schätzte»! 

Daß die Phrase vom Erschlage» des Nationalis-
mus ei» Hohn auf die Wirklichkeit fei, das beweise» 
sosort die Sozialdemokraten tschechischer Zunge. Noch 
in der kurzen Zeit, zwischen dem Hauptwahltage 
und der Stichwahl, ist ein Manifest der Sozial-
demokrate» tschechischer Z»»ge erschienen, in welchem 
sie ganz offen ihr nationales Banner entrollte.». 
Ohne sich nm die Grundsätze, die auf Parteitagen 
vorher festgesetzt worden waren irgendwie zn be-
kümmern, ohne wenigstens ans den internationale» 
Namen der Partei auch nur im geringsten zu achten, 
unter vollständiger Verlengung des bisher scheinbar 
hochgehaltenen ersten Grundsatzes der Partei, der 
internationalen Gesinnung fordert, erklärten sich die 
Sozialdemokraten tschechischer Zungen iu ihrem 
Manifeste vom 10. Mai 1907 nicht bloß als 
national tschechische Partei, sondern als die radikalste 
Nationalpartei in ihrem Volke. 

.Wir werden", heißt es 'm Maniseste, „alles 
aufbiete», um unserem Volke überall, auch im ge-
schlossenen Sprachgebiete (also vor allem anderen 
im dentschen Gebiete), ordentliche tschechische Schulen 
dnrch Fach- uud Mittelschule« zu ergänze» und da-
sür z» sorgen, daß dieses Bestreben durch die Er-
richtung einer zweiten tschechischen Universität in 
Mähren seine» Gipselpnnkt erreicht. Als Zöhne 
des tschecho-slawischen BolkeS iverden wir «»S mit 
allen Kräften dafür einsetzen, daß unserer tschechischen 
Muttersprache überall dort >hr Recht zuteil wird, 
wo eS ihr bisher verwehrt wurde, uud daß sie uicht 
nur iui Parlament, sondern anch im inneren amt-
lichen Verkehr zur Geltung gelangt. Wir sind 
schließlich von der freudigen Ueberzeugung erfüllt, 
daß wir im Parlamente, in welches wir eintreten 
u»d das, wie wir hoffen wollen, ein Verfassung»« 
mäßiges Parlament werde» soll, mit Ersolg im 
Vereine mit de» Sozialdemokraten aller übrigen 
Völker Oestereichs Schritte werden unternehmen 
können, daß dieses umgewandelt wird in eine freie 
Volksvertretung nnd daß endlich unserem Volke volle 
Gerechtigkeit znteil wird, wie allen übrigen bedrückten 
Völker» Oesterreichs." 

tot oder verwundet ans deni Schlachtfeld? 4648 
Soldaten und 223 Offiziere. Die Verluste der Frau-
zoseu iverden ans 3629 Soldaten und 249 Offiziere 
angegeben; außerdem fielen rund 1500 Gefangene 
in deutsche Häude. 

Dieser schwere Sieg war aber auch ausschließ-
lich Sache der deutschen Opferwilligkeit gewesen. 
Jeder Schritt hatte erkämpft werden müssen. Treppe«, 
errichtet a»s menschlichen Leichnamen, führten ge-
wifferniaßen die steilen Hänge hinan. Und auch de« 
Franzosen m«ß man die Ehre lassen, daß sie sich 
wie Löwen ihrer Haut wehrten, sich bis zum letzten 
Atemzuge verteidigten «nd erst an den Rückzug 
dachten, als sie sahen, daß endgiltig auch das letzte 
Fünklein Hoffnung sür sie erloschen sei. „LeS pauvreS 
PrussieuS", die Frossard beim Champagner seines 
Diners noch so sehr bedauert hatte, waren die Herren 
des Tages geworden. Das Unmögliche war Möglich-
seit, das Unglaubliche Wahrheit und Wirklichkeit 
geworden! 

I n ganz Europa — nicht nur in der deut-
scheu Heimat allein — rief dieser blutige Sieg 
Staunen und Bewunderung hervor. Hier sah man 
aus'S Deutlichste, was die geeinte Volkskraft ver-
mochte, was wahre Vaterlandsliebe zu reifen ver-
mochte. 

DaS Schlachtfeld selbst schilderte zur selbe» 
Zeit ein Korrespondent der „Times" also: „Ein 
furchtbareres Werkzeug der Zerstörung als die deut-
sche Armee hat niemals seine Arbeit verrichtet. ES 
ist die physische Kraft eines ganzen Volkes, zu-
sammengefaßt und gegen den Feind geführt mit 
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Wer liest aus dies-n Worten nicht die wohl-
bekannten Sätze, die vorher und nachher sehr oft in 
den Blättern der bürgerlichen tschechischen Parteien 
zu lesen waren. Die Phrase von der nationalen 
Bedrückung haben die tschechischen Sozialdemokraten 
sich ebenso zn eigen gemacht, wie ihre Forderungen 
auf nationalen Besitz in deutschen Gebieten. Während 
aber vorher die bürgerlichen Parteien der Tschechen 
mit ihren nationalen Forderungen doch noch hübsch 
im Rahmen des Gebietes der Wenzelskrone blieben, 
haben die „internationalen" Sozialdemokraten tschech-
ischer Zunge kühn die von ihren nationalen Volk-
genossen gezogene Grenze überschritten und Ansprüche 
nach Geltung ihrer Sprache dort erhoben, wo ein 
Palacky, ein Rieger, ja selbst ein Gregr niemals 
eine tschechische Forderung geltend gemacht hätten. 
Die Sätze im Manifeste der tschechischen Sozial» 
demokratie zeigen offensichtlich aus daS deutsche Stamm-
laud der Monarchie, ans Niederösterreich, hm nnd 
tatsächlich haben es ja auch die in der Sozialdemo' 
kratie organisierten, nach Wien und Niederösterreich 
eingewanderten tschechischen Arbeiter verstanden, hier 
innerhalb kurzer Zeit die nationale Frage in einer 
Weise zu entfachen, daß man sich in verschiedenen 
Gebieten NiederösterreichS wie an die Sprachengrenzen 
des Böhmerwaldes oder des JeschkengebieteS versetzt 
glauben konnte. 

Politische Rundschau. 
Inland. 

Die Slowenischliberalen gegen Doktor 
Sustersic. 

„SloweuSki Narod" stellt die einmütige Ver-
urteilung der obstruklionistischen Politik deS Abgeord^ 
neteu Dr. Sustersie durch die gesamte freisinnige 
südslawische Presse fest. I n einem Leitartikel be-
schästigt er sich mit den letzte» Aussührungeu des 
Abg. Prof. Masaryk und stellt fest, daß die An-
schannngen der slowenische» Fortschrittler »nd der 
kroatische» uud serbische» Politiker sich mit denen 
des Prosessors Masaryk vollkommen decken. Die 
Ereignisse beweisen, daß Dr. Snstersie die slowe-
nischen Knlturfordcrungen in frivolster Weise zu 
eigensüchtigen politische» Zwrckeu benützt habe. Durch 
seine Taktik sei eS ihm gelungen, die südslawischen 
Abgeordneten zur Gefolgschaft zu zwingen. Dies 
werde sich aber ändern. Die Ausführungen des 
Organs der liberalen Slowenen werden vielfach als 
Vorboten einer Schwenkung in der südslawischen 
Obstruktionspolitik gedeutet. 

Die Finanznot in Böhmen. 
Eine Anzahl von Brauereien, deren Beschwerde» 

gegen die Vorschreibung der LandeSbierauflage vom 
LaudeSausschusse abgewiesen worden war, hat jetzt 
beim Landesansschnffe nm Ausschub der Durchführung 
jener abweislichen Vorschrift angesucht. I n der 
vorgestrigen Landesausschußsitziing wurde» alle diese 
Gesuche abgewiesen. Mi t Rücksicht auf die mißliche 

solcher Schulung und Disziplin uud so bereitwilligem 
Mitwirken eines jeoen, daß sie handelt wie ein ein-
zelner Mensch unter dem Wollen seines Kopfes und 
Herzens handeln würde. Der Sturm gegen die Höhe 
von Spichern zeigte die ungeheure physische und 
moralische Kraft dieses Heerkörpers. . . . Die Arbeit 
mußte getan werden, und sie wurde getan, mit nicht 
größere» Opfern als nötig waren, ober mit jedem 
Opfer, das nötig war." Dieses Urteil aus »npar-
teiischem Munde wiegt aber sicher die vielen fran-
zösische» Legenden ans, die eS lieben, von einer 
siebenfachen deutsche» Uebermacht zu sabeln, wenn 
vom Sturm aus die Höhe» von Spichern die 
Rede ist. 

So ist und bleib« auch der Tag von Spichern 
ein Ruhmes- und Ehrentag iu der Geschichte des 
junggeeinten Deutschlands. Was hier mit heißem 
roten Blut der süddeutschen und norddeutschen Söhne 
des gemeinsamen Vaterlandes erkauft wurde, konnte 
unmöglich wieder in die Brüche gehen. Die Fran-
zosen aber mußten zu ihrem Entsetzen gewahr werden, 
daß sie einen snrchtbaren und unerschrockenen Gegner 
sreventlich zum Kampfe herausgefordert hatten, mit 
dem es nicht gut Kirschen essen war. Wie ein 
spanischer Schreck pflanzte sich diese Erkenntnis bis 
nach Paris, dem Herzen des Landes. Alle kühnen 
und voreiligen Hoffnungen waren zerstoben. I n 
Deutschlands Gauen aber jubelte eine freudige Sieges-
zuversich«, die frohen Auges in die Zukunft schaute. 
DaS Blut aus den Höhe» von Spichern war nicht 
umsonst geflossen! 
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Lage der Landesfinanzen wurden weitere mehrere 
Gesuche um Subveutioniernng zn GewerbesördernngS-
zwecken sowie um Gewährung von Subventionen 
sür verschiedene Melioratior.Sprojekte abgewiesen. 

Der bosnische Landtag vertagt. 
Der bosnische Landtag nahm vorgestern den 

Voranschlag in dritter Lesung an uud wurde hieraus 
vertagt. 

Italien. 
Eine italienische Beschwerde über die 

österreichischen Grenzbehörden. 
Die Leitung eines Mailänder Touristen Vereines 

hat bei der italienische» Regierung Beschwerde er. 
hoben, weil die österreichischen Grenzbehördcn seit 
einiger Zeit den italienischen Touristen den Eintritt 
in die Monarchie verwehren. Abzeichen in italienischen 
Farben verbieten nnd konfiszieren. ES wird eine 
diplomatische Intervention verlangt, nm Abhilfe zu 
erlangen. 

Türkei. 
Der antigriechische BoyKott. 

Der antigriechische Boykott in der Türkei hat 
eine neue ernste Wendung genommen. Die Boyko»-
kommission hat ein vollständig neues Reglement sest. 
gesetzt, welches bestimmt, daß sremde Waren aus 
griechischen Schiffen verladen «nd gelöscht werden 
dürfen, nicht abe.r griechische Waren aus fremden 
oder griechischen Schiffen. Der griechenfeindliche 
Boykott ruft hier große Beunruhigung hervor. — 
Die griechische Regierung beschloß, wegen bis auti° 
griechischen Boykotts in der Türkei sich an die 
Mächte zu wenden und nm ein energisches Ein« 
schreiten zu ersuchen. 

Drusen überfallen drei türkische Dörser. 
Den Blättern zufolge haben Drusen des HauranS 

Dienstag nachts drei von Mohammedanern und 
Christe» bewohnte Dörfer überfalle» und eine große 
Anzahl Männer, Frauen und Kinder niedergemetzelt, 
worauf sie die Ortschaften plünderten. Der die»S-
tägige Ministerrat beschloß, znr Bestrafung der 
Drusen 27 Bataillone und 4 Batterien zu entsende». 

»Eine französische Niederlage in Nord 
afrika. 

Die Blätter melden neuerliche kleinere Kämpfe 
französischer Trnppen mit den Truppen des SultanS 
von Wadai, wobei die Franzosen geschlagen worden 
seien. 

.Xns Ätudl und Land. 
Evangelische Gemeinde. Morgen Sonntag, 

findet in der Christuskirche nm 16 Uhr vormittags 
ein öffentlicher Gemeindegotlesdienst statt. 

Eillier Männergesangverein. Die Herren 
Mitglied« werden nochmals auf den he»te abends 
im Deutschen Hause stattfindenden Familienabend 
aufmerksam gemacht und ersucht, vollzählig zu er« 
scheinen. Die unterstützenden Mitglieder und ihre 
Angehörigen sind herzlich willkomme». 

Der Mangel eines Briefkastens macht 
sich besonders in der unteren Herrengafse sehr fühl-
bar und wird hauptsächlich von den Fremden, welche 
Cilli besuchen, vermißt. ES würde der löblichen Post-
direktion gewiß keine großen Kosten verursache», 
einen solchen am Hotel „Erzherzog Johann" an-
brittgen zu lassen, wohl aber würde sie damit einem 
langgehegten Wunsche des Publikums nachkommen 
und selbes zu Danke verpflichten. 

M u f i K o e r e i n s K o n z e r t . Morgen Sonn-
tag um '/ ,9 Uhr abends findet im „Deutsch n 
Hause" ein Konzert der vollständigen Cillier Musik 
vereinskapelle statt. Die Vortragordnung ist folgende: 
1. Schneide! H. I . , „Unter deutscher Flagge", Marsch. 
2. Ziehrer E. M. , „LiebeSwalzer". 3. Linke Paul, 
Ouvertüre zur Operette „Frau Luna". 4. Verdi G., 
Zigeuner - Chor auü der Operette „Troubadour", 
5. Külmän E., „Kußlied" aus der Operette «Ein 
Herbstmanöver". 6. Komzik K., „Für's Herz und 
Gemüth" Potpourri. 7. Gisser Ad., „Ouvcrture 
Noble Passionen". 8. Flynn Joh., „Hupf, mein 
Mädel ' , Walzer. 9. Dirig F., „Auf der Wacht". 
Solo für Flügelhorn (vorgetragen von Herrn C. 
Pfeifer). 10. Feträs Oskar. „ I m siebenten Himmel". 
GroßeS humoristisches Potpurri. 11. Schußmusik. 

Der Weichselberghof in Tüffer, eine 
schöne und ausgedehnte Besitzung wurde an Frau 
Hedwig H e r m a n n , Kaufmannsgattin in Tüffer 
um den Betrag von 60.000 Kronen verkauft. Durch 
diesen Kauf ist das Wahlrecht im Großgrundbesitze 

gewahrt, indem die Besitzung in deutschen Händen 
verbleibt. 

Der Ausflug der Gewerbetreibenden 
nach B a d T ü f f e r findet, nicht wie ursprünglich 
geplant, am Montag den 8., sondern am Donners-
tag den 1 l . Angnst statt. Der Ausflug, ««welchem 
sich auch der Besuch der Zementwerke Withalms 
Nfg. Baumeister nnd MeniS reihen wird, verspricht 
bereits eine gelungene Veranstaltung zu werden, 
umsomehr als sich zn dieser eine ungeahnte Teil-
«ehmerzahl gemeldet bat. Die Kurdirektion Hai den 
Teilnehmern an dem Ausfluge in entgegenkommendster 
Weise sämtliche Bäder um den miuimalen Preis 
von 40 Hellern zur Verfügung gestellt. I m Bade 
wird das gemeinsame Mittagessen eingenommen, bei 
welchem die Tafelmusik die vortreffliche Wiener Kur-
kapelle besorgen wird. Da sich an dem Ausflüge 
auch der Teutsche Gewerbebund in Cilli und der 
Pettauer Gewerbeverein beteiligen, werden ^ die 
wenige» Stunden des fröhliche» Beisammenseins 
wohl bald zu kurz fein «nd den Teilnehmern lange 
in Erinnernng bleiben. 

Nichtbestätigung des Bürgermeisters 
H r i b a r . Das den liberalen Slowenen nahestehende 
„Jutro" will erfahren, daß der Landeshauptmann 
Baron Schwarz die Bestätigung der im Frühjahre 
erfolgten Wiederwahl HribarS zum Bürgermeister 
von Laibach nicht beanttagen wolle. Wahrscheinlich 
hat den Landeshauptmann die sehr sonderbare Rolle, 
die dieser panslawistische Hetzer während der An-
nexionskrise spielte, zu dieser Maßregel veranlaßt. 

Ein unheimlicher Kostgeber. Am 
1 August l. I . kam der 27 Jahre alte FabrikS-
arbeitet AloiS Lubej aus Lava bei Cilli zum Be-
sitzer Franz Divjak in Lava und begann mit ihm 
und dessen Frau zu streiten, wobei er dem Franz Divjak 
mehrere Stöße in die Brust versetzte, die Frau aber 
in der Küche derart zur Mauer stieß, daß sie eine 
leichte Beschädigung erlitt. Der Streit entstaud des-
halb, weil sich Lubej. welcher bei Divjak Kostgeher 
war. weigerte, das Kostgeld von 20 Kronen zu be-
zahlen, worüber die Anzeige erstattet wurde. Der 
Gendarm, welcher während des Streites erschient« 
war. forderte Lu^ej auf, sich zu entfernt». Dieser 
Anordnung leistete Lubej zwar Folge, kehrte jedoch 
nach Entfernung des Gendarmen zu Divjak wieder 
zurück und stürzte sich wieder unter verschiedenen 
Drohungen aus Divjak und versetzte ihm abermals 
einige Stöße, so daß der dazu kommende Besitzers-
söhn Gustav Berdel den Bedrohte» in Schutz nehmen 
mußte. Divjak war genötigt, neuerdings die Gen 
darmerie zu Hilse zu rufen. Um den weiteren Aus 
schreitungen des Lubej Einhalt zu tun, wurde er 
verhaftet und dem »reisgerichle CiUi eingeliefert. 
Lubej hatte dem Divjak anfangs diese« Jahres auch 
eine silberne Taschenuhr im Werte von 32 Kronen 
aus e i n e m u n versperiten Glaskasten entwendet. Lüde' 
gab zu. die Uhr gestohlen zu haben, behauptet je 
doch dieselbe sei ihm in einem Gasthause abhanden 
gekommen. 

Eiye gemahregelte Zeitung. Aus Lai-
buch, 2. d, M. , meldet unser —u—Mitarbeiter: 
„ I m liberalen „SlowenSki Narod" waren heftige 
Angriffe auf den klerikalen Krainer Landesausschuß 
erschienen. Als Antwort darauf hat der Landes-
anSschnß in seiner gestrigen Sitzung beschlossen, die 
Verlautbarung der amtlichen Edikte, Ausschreibungen 
nsw. im .SlowenSki Narod" einznstellen. Dieser 
Beschluß bedeutet für den „SlowenSki Narod" einen 
harten Schlag, da die fette Einnahmsquelle nicht 
so leicht zu ersetzen ist. 

A n den P r a n g e r . Der Mangel einer 
nationalen Erziehung von Jugend aus ist für unser 
Volk zu einer außerordentlich großen Gesahr ge-
worden. Nicht nur, daß Tausende unserer Volks-
genossen sich über die Mittel der Abwehr der 
nationalen Gegner nicht klar sind, viele begreifen 
nicht ihre Notwendigkeit und selbst die Zahl jener, 
die überhaupt kein nationales Empfinden haben, ist 
im Lager der Deutschen trotz aller Aufklärungs 
arbeit der Schutzvereine noch immer erschreckend groß. 
Sind unter diesen nun Einzelne, die auch in ihren 
sittlichen Begriffen schwankend sind und die traurige 
Fihigk.it haben, Heimat und VolkStum. Selbstachtung 
und Ehre sür Bargeld abgeben zu können, so be-
deuten solche traurige Gestalten für die Gesamtheit 
die größte Gesahr. AnS einer Kundgebung des 
Deutschen Volksrates in Böhmen ersehen wir, daß 
sogenannte „Deutsche" unverschämte Eipressungsver-
suche machten, indem sie. (um hohe Preise für ihr 
Besitztum zu erhalten), damit drohten, daß sie das 
selbe an Tschechen verkaufen. Gegenüber einer solchen 
erbärmlichen Gesinnung sind wohl auch die aller-
schärfsten Mittel am Platze und jeder ehrliche Deutsche 
wird dem Deutschen Volksrate beipflichten, wenn 

Seilt 3 

dies« die Parole ausgibt, daß solcher an den 
P r a n g e r g e s t r l l t und der allgemeinen Verur» 
teilung und Verachtung überantwortet werde» müsse. 
Das schulde» wir dem guten deutschen Namen und 
der Ehre unseres Volkes I 

Fuhballwettspiel in Rohitsch-Sauer» 
b r u n n . Wie schon mehrmals berichtet, findet am 
Sonntag den 7. August um 3 Uhr nachmittags in 
Rohitsch - Sauerbrunn zwischen dem Marburg» 
Sportvereine und dem Cillier Athletik-Sportklub ein 
Fußballwettspiel statt. Dieses Wettspiel, dessen Zu» 
standekommen nur der überaus liebrei' en Mithilfe 
der Kurdirektion in Rohitsch-Sauerbrunn zu ver» 
danken ist, wird einen sehr interessanten und anregen-
den Verlaus nehmen, denn eS werden sich zwei 
fremde Mannschasten, die gewiß auch einander ge« 
wachsen sein dürften, vuf einem beiden Parteien voll« 
kommen unbekannten Spielplätze gegenüberstehen Der 
Cillier Athletik-Sportklub. dem leider seine Kräfte 
nur gemeffen zur Verfügung stehen, entsendet eine 
Mannschaft, die alles daran setze» wird, um wenn 
nicht mit dem Siege, so doch mit dem B:wußtsein 
zurückzukehren, wieder einmal ei» schönes Spiel mit-
gemacht zu haben. Wie vor Jahren, al« noch in 
Cilli dieser Spoit mehr Anteilnahme und Pflege 
sand, wird es auch morgen unsere Mannschaft, die 
freudigst und mit Lust und Liebe zum Sport hin-
auszieht, nicht an der nötigen Begeisterung und on 
dem Bestreben fehlen lassen, zu leisten, waS zu leisten 
möglich ist. Wir hoffen, daß auch die Rückfahrt 
eine eben so freudige sein wird. Die Zugsverbindung 
ist eine sehr günstige und es wäre nur zu wünschen, 
wenn auch andere SportSsreunde die Fahrt mit-
machen würden, um sich dieses schöne Wettspiel an-
zusehen. Anschließend an das Fußball-Wettspiel ver« 
anstaltet die Kurdirektion auch ein Parksest. 

Lieblinge des Volkes. Mit vollstem 
Rechte darf man zahlreiche Ortsgruppen des Deutschen 
Schulvereines mit diesem schmeichelhafte» Name» be» 
zeichnen. Jnsbesonders in mittleren und kleinen 
Orten ist die Ortsgruppe nicht selten der Mittelpunkt 
des geistigen Verkehres und die Spenderin vieler 
schöner Freuden. Ob es ein Kränzchen gilt oder ein 
Gartenfest, einen Vor rag oder eine Versammlung, 
stets erhält die Veranstaltung durch den Zusammen» 
hang mit dem 160.000 Mitglieder zählenden Haupt-
verein einen Zug inS Große und durch den Zweck, 
die schönen Ziele deutscher Schutzarbeit zu sördern, 
eine höhere Weihe. Wie sehr sich der deutsche Schul-
verein auch Verdienste um du Hebung der Volks-
bildung erwirbt, ergibt sich aus zahlreichen, ernsten 
Vortragen, die Woche um Woche in den einzelnen 
Ortsgruppen gehalten werden. Eine ganze VortragS-
reihe aber veranstaltet gegenwärtig die Ortsgruppe 
S t . P e t e r im S u l m t a l e (Steiermark). An 
sechs Sonntagen werde» gegen Eintritt von 10 Heller 
Vorträge über ernste und wichtige Gegenstände ge» 
halte«, auch über Fragen, die eine örtliche Bedeutung 
haben. So lautete z. B. der Vortrog. „DaS Sulm» 
tal in aller Zeit". Als Vortragende betäligen sich 
die Herren Prof. Dt . Jbler, Dr. Richard Leitinger 
und Dr. Ott auS Sraz, Dr. Artur Tomfchegg auS 
Dtulschlandsberg. Dr. HanS Klöpser aus Köslach 
und Dr med. Paul Kniely aus WieS. Die durch-
aus bäuerliche Bevölkerung der Gemeinde belohnt 
die Vorträge durch glänzenden Besuch, größte Auf-
merksamkeit und reiche» Beifall. 

Lehrstellen. An der fechsklafsigen, in der 
zweiten Ortsklasse stehenden Volksschule in Schön-
stein kommt eine Lehrerstelle zur definitiven Besetzung. 
Gesuche sind bis I . September an den Ortsschulrat 
in Schönstein einzusenden. — An der neuerrichteten 
einklassigen Volksschule in Zirkowitz-SkaliS kommt 
die Lehrer- und Schnlleiterstelle, mit der die Bezüge 
nach der zweiten Ortsklasse verbunden sind, zur 
Besetzung. Bewerber wollen ihre Gesuche bis 1. Sep-
tember l910 an den OrtSschulrat in Zirkowitz-
SkaliS, Post Wölla«, leiten. Nachzuweisen ist die 
Kenntnis beider Landessprache«. 

Rüstzeug gegen den Klerikalismus 
tnt unserem Volk.' dringend not. Wie das tägliche 
Brot, wenn man bedenkt, wie cS von klerikalen 
Zeitungen und Schriften überschwemmt wird. DaS 
Unternehmen des Moldaviaverlages in BudweiS 
helsend einzugreisen, ist da gewiß unterstützenSwert. 
Es wird unter anderem eine „Freie Korrespondenz" 
herausgegeb'ii, deren bisher vorliegenden Folgen 
ein reiches und intereffantes Material bieten. Die 
Hauptsachen, die dauernden BerwendnngSwert haben, 
werden dann gesammelt in dem „Rüstzeug gegen 
den Klerikalismus". Fast jede Woche wird ein solches 
Heftchen (32 Seiten, 960 Druckzeilen stark) zum 
Preise von 10 Heller erscheinen. ES sollten sich 
insbesondere die freiheitlichen Vereine, wie die Orts» 
grnppen der Freien deutschen Schule, die Bestellung 
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und Verbreitung dieser wertvollen Werbeschrift an« 
gelegen sein lassen. 

D e m Derschönerungsoere ine sind seit 
dem letztveröffentlichten Ausweise folgende Spenden 
zugekommen: Mag. Hora K 1-10, grau C, Scv-
bald K 10 —, Herr Martin Pernovfchek K 5 03, 
vom Burschenschaftertagausschusse l i 25 —, vom lö&l. 
Offizierskorps des k. k. Landwehibataillon K 50-—. 

terr Major Auer K 10 —, Herr Franz Poppcl 
3'—, Herr Ober Ingenieur Stür K 10—, Herr 

Major Koblitz l i 10—, Herr General Gelinek 
lv 10—. Allen Spendern herzlichen Dank, weitere 
freundliche Spenden werden zu Handen des Ob-
mannes Fritz Raich oder Kassiers Karl Ferjen 
erbeten. 

Die erste Folge des zweiten Jahr-
ganges der „Mitteilungen der Freien 
deutschen Schule" enthält einen Artikel „Die 

Ereie deutsche Schule als Kultusverein" von Doktor 
chmann, einen Aussatz über LipkaS deutsches Lese-

buch, einen Bericht Dr. Hanfes über seine ergebniS-
reiche Lortragsreise in 16 Ortsgruppen, beziehungs-
weise nahestehenden Vereinen im Monate April, 
wie immer zahlreiche interessante Berichte aus dem 
Schulkampfe und über „Klerikalismus, Notizen über 
die Tätigkeit der Hauptleitung und der Ortsgruppen, 
aus Briefen unserer Freunde, Bücherschau und an-
derem. Diese billigste und trotzdem sehr reichhaltige 
Zeitschrift (1 Krone jährlich für Mitglied«-) sollten 
m keinem deutschen Hause fehle«. Man möge sie 
deshalb bei der Verwaltung in Hohenstadt oder bei 
der Wiener Hauptleitung. Wien XIV., Wieuinger-
platz 6, bestellen, da mit der vorliegenden Folge 
ein neuer Jahrgang begoiinen hat. I m Teutonia-
verlag zu Leipzig kostet sie 3 Kronen. Auch sür 
Anzeigen deutscher Firmen sei die in ganz Deutsch-
österreich und auch im Deutsche» Reich, stark ver-
breitete Zeitschrist empfohlen. 

Eine herzlose Mutter. Die bei der Be-
sitzerln FranziSka Ratej in Bezovje bei St. Georgen 
au der <:üdbah» wohnhafte 30jäh>!ge ledige Magd 
Maria Urlup legte am 3'.». Zuli l I um ei» 
Viertel 4 Uhr früh ihr 14 Monate altes uneheliches 
Jlind Maria auf die Schwelle des dem Gemeinde-
Vorsteher Fian; Pisance in Bezovje gehöriges HauseS 
u»d ließ es dort u»beausstchiigt liegen. Nur durch 
einen Zufall konnte das Kind gerettet werden, denn 
die im Hause schlafende Besitzerin Gertrud Pisanee 
und ihre Tochter Amalia wurden durch daS Bellen 
des Haushundes auf diese» Vorfall au mcrkiam ge-
macht. Da der Hund jehr bösartig fein soll, war 
dos Kind der Gefahr ausgesetzt, gebissen zu werden. 
Gerade in dem Augenblicke als Amalie Pisanee die 
Türe öffnete, wollte der Hund auf das Kind los. 
springen und hätte eS gewiß schwer verletzt, wenn 
ihn nicht Amalie Pisanee davon gejagt hätte. Maria 
Urlep ist elwas beschränkt und sagt, daß sie das 
Kind als Magd mit einem Monatslohne von 5 K 
nicht ernähren könne und eS deshalb aus Not zu 
den Eltern des unverehelichte» VaterS Josef Pisanee, 
da dieser zur Erziehung nichts beiträgt, gebracht 
habe. Das Kind wurde sodann, nachdem es tags-
über bis Nachmittag von Gertrnd und Amalia Pisanee 
auf dem Zementboden im Vorhause den Sonnen-
strahlen ausgesetzt liegen gelassen wurde, wieder von 
der Mutter übergenommen. Hierüber wurde das 
PflegschaftSgnicht verständigt und gegen Maria Urlep 
die Strafanzeige erstattet. 

Grohfeuer in Skorba bei Pettau. 
Ans Petta», 5. d. M., wird berichtet: Gesten» um 
8 Uhr abends bemerkte man von Pettau aus einen 
mächtige» Feuerschein. Allgemein war man der 
Ansicht, eS brenne im benachbarten Rann. Sosort 
eilten viele Neugierige zum Brandplatze. Es brannten 
zwei große Wohnhäuser und ein Schweinestall mit 
anschließendem Wirtschaftsgebäude in Skorba bei 
Haidin. Ein großes Wohnhaus und das Wirt-
schaftsgebände sind Eigentum des Herrn Franz 
Terbuletz. Ihm verbrannten auch zwei schöne 
starke Ochsen und ein Schwein. I m zweiten nieder-
gebrannten Hause befand sich eine Greislerei, die 
samt dem Besitze dem Herrn BlasiuS Tschrepinko 
gehörte. Ueber die Entstehung des Feuers ist man 
noch im u.iklaren. Da eS bei uns seit Sonntag 
ununterbrochen schön war, trockneten die Strohdächer 
furchtbar ans und es genügte ein schwacher Wind, 
der Funken auf naheliegende Dächer trug, die sofort 
Feuer fingen. Die Leute wurden durch das Unglück 
kopflos und taten alles andere, als vernünftige 
Rettungsarbeit. So sah man z. B. zwei Bauern 
die Fensterkreuze erbrechen; sie wollten aus dem 
brennenden Zimmer Heiligenbilder retten. Sehr 
viele, ja beinahe der weitaus größte Teil der 
Burschen auS Skorba und Haidin standen um die 
brennenden Häuser, rührten aber keinen Finger. 

Bald erschien der erste Löschzng der Pettaner Feuer-
wehr. Sie mußte sehr vorsichtig zu Werke gehen, 
denn^ hier wurden ihr gelegentlich eines BrandeS 
die Schläuche von den Burschen zerschnitten. Nun 
wurde allgemein der Befehl zum Pumpen erteilt. 
Man sah, wie die Burschen allmählich verschwanden. 
Den größten Teil der Pumparbeit leistete die deutsche 
Jugend aus Pettau, die auch am Brandplatze er-
schiene» war. Unter der Leitung des Zugssührers 
Herrn Paul Pirich gelang eS. den Feuerherd aus 
die brennende» Objekte zu beschränken, die angren-
zeiide» Hänser wurden gerettet. Da die beiden 
Besitzer nur gering versichert waren, erleiden sie 
einen sehr empfindlichen Sehaden, nmsomehr. als 
sie bereits die ganze Sommersechsung unter Dach 
hatten. Am Brandplatze war auch k. k. Bezirks-
kommissär Dr. Lubep erschiene». Den Sicherheits-
dienst versah der Wachmann der Gemeinde Rann, 
Herr Laßbacher. 

An die P. T. Herrn Teichwirte. Fisch-
Züchter und Fischereiinteressenten in 
S t e i e r m a r k ! Der deutsche Fischereiverein in 
Berlin bat eS sich zur Ausgabe gemacht Aalbrut in 
großen Mengen aus England nach Deutschland zu 
verpflanzen. Die Aalbrntverpflanziingen müssen dank 
der außerordentlichen Vorkehrungen, die fjir diese 
Transporte geschaffen ivurden. als vollständig ge-
luiigeii bezeichnet werde». — Wie a»S der „Münchner 
allg. Fisckereizeitung" (1910, Nr. 9) zu entnehmen 
ist, sind im ganzen bei 3 Transporten 7 Millionen 
Stück englische Aalbrut iu bester Versassung nach 
Deutschland gebracht worden »nd es gingen die 
Sendungen von Hamburg in daS Inland in glück-
Uchster Weise vonstatten. Verluste kamen hiebei nahe-
z» überhaupt nicht vor. — Der deutsche Fischerei-
verein hat sich bereit erklärt auch Oesterreich a» dem 
Aalbezuge aus England teilnehmen zu lassen. Der 
Bezugspreis wurde mit 3 Mark für 1000 Stück 
Aalbrut (montee) in Rechnung gestellt. — Seitens 
der k. f. öfterr. Fischereigesellschast in Wien wurden 
Erkundigungen eingezogen über die voraussichtlichen 
Kosten, welche der Transport nach Oesterreich, außer 
dem Bezugspreise selbst erfordern würde. Die k. k 
ijsteir. Fischerei-Gesellschaft hat sich an den gefertigten 
verein gewendet mit dem Ersuchen bekanntgeben zn 
wolle», ob er grnndsätzlich geneigt wäre ein Quanli-i» 
von Besatzaalen, und in welcher beiläufigen Höhe 
zu übernehmen, woraus sodann nach Einlangen der 
vorbezeichneten Auskünfte weitere Mitteilungen er-
stattet würden. — Der gefertigte Verein erlaubt sich 
daher an die TeichiviUe Fischzüchter und Fischerei-
inte,essenten die Ansrage zu richten, ob sie geneigt 
»oäre« Besatzaale um den cbgenannten Preis aus 
Deutschland zu beziehen. Anmeldungen zu« Bezüge 
übernimmt der gefertigte Verein und wird über die 
voraussichtlichen Transportkosten nach Bekanntgabe 
derselben durch die k. k. östeir. Fischereigesellschaft 
den P. T. Fischereiinteressenten sosort Bericht er-
statte». Der Grazer Sportaiiglerverei». 

Lichtbilder - Archiv. Der Landesverband 
sür Fremdenverkehr in Steiermark wünscht rtiie Samm-
lung photographischer Ausnahmen der landwirtschast-
lich oder historisch hervorragenden Orte des Landes 
anzulegen, um daraus im Bedarfsfalle geeignete 
Bilder für feine Publikationen zu entnehmen und um 
gelegentlich durch Ausstellung der ganzen Sammlung 
i" fremden Ländern das reisende Publikum auf 
Steiermark aufmerksam zu machen. Auch dem Ama-
teurphotographen selbst dürste maiichmal die Gelege»; 
heit erwünscht sein, über die vorhandene» Aufnahme» 
aus einer bestimmte» Gegend sich einen Ueberblick ver-
schassen zu könne». Um diesen Zweck zu erreichen, 
richtet der Landesverband an alle Amateurphotographen 
die Bitte, von ihren LandschafiSausnahmen in Steier-
mark je zwei Kopie» (ausgezogen und mit OrtSbe-
zeichnung versehen) dem Archiv des Landesverbandes 
widmen zn wollen. Willkommen sind nicht nur OrtS-
ansichten u. dgl., sondern auch malerische Landschafts-
motive und Winter'portbilder, bei welche» die Gegend, 
der sie angehören, angegeben werden möge. 

(Bonobitz. (Der Bischof kommt!) Am 
28. d. M . findet hier die feierliche Inauguration 
des ueucrnannten ArchidiakonS Hauptpfarrers Franz 
Hrastelj statt. Zu dieser Feier wird der Fürst-
bischos Dr. Michael Napolnik am 27. d. M., abends, 
hier eintreffen. 

B a d N e u h a u s . (Parkfest.) Unser stilles 
NeuhauS hat Sonntag den 31. Jul i d. I . vom 
Lärm einer frohgestimmten Menge widerhallt. Die 
Kurgäste und mancher liebe Frennd aus der Um-
gebung, so aus Eilli und Wöllan sand sich am 
Nachmittage aus dem Kurplatze, der ein sestlicheS 
Kleid angelegt hatte, ein. Es galt, für die hiesige 
Freiwillige Feuerwehr und RetungSabteilnng ein 
williges Opfer zu bringen. Der Feuerwehrhaupt-
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mann Herr Rentmeister F. Koschnch, im Bereine 
mit dem Direktor der Kuranstalt, Herrn Dr. A. 
Hiebanm, Dr. F. Hoisel, Landes-OberrechnungSrat 
F. Trenk, Prof. Herr E. Gibara und mehreren 
Damen, hatten die Vorbereitungen zum Parkseste 
übernommen. Sie sahen ihre Bemühungen auf« 
glänzendste belohnt. Die Veranstaltung war im 
große» Stile gehalten: Bier-, Wein-, Champagner-
und Kaffeebuden, ferner ein sehr gelungenes Rari-
täten-Kabinett, Tanzboden. Glückshasen nnd eine 
venezianische Nacht zwangen zu ungebundenem 
Fröhlichsein. Die Festteilnehmer fanden sich um 
7 Uhr im Kursaale ein; hier gabs ein wirkliches 
Konzert, kein GelegenheitS oder Verlegenheitssingen 
nnd »lavierspiele«. Die Frauen Fini Hoisel. Mizi 
Knsper, Katharina Schnchardt und die Herren 
Pros. E. Gibara, Dr. F. Hoisel, Prof. Hans 
Legat boten prächtige, echt musikalische Leistungen. 
Und endlich: finii coronat opns: der Reingewinn 
vom Ganzen war ein beträchtlicher und machte alle 
Komiteeherzcn höher schlagen. Erst spät in der 
Nacht hörte das fröhliche Treiben auf. nur die 
Wipfel der v.elen, vielen Bäume, die ei» wunder-
seliges Gelände im schönen Untersteiermark beschatten, 
sangen noch ein süßes Lied, vielleicht von der Zu-
knnft, die ja sür Nenhans noch manche Neuerungen 
bringen soll. 

Nohitsch. (Die Teue rung ) hat hier den 
Höhepunkt erreicht Bei uns ist. ein Laib Brot zu 
40 Heller trotz der billigeren Mehlpreise um 20 
Deka leichter als im Kurorte Sanerbrunn. Das 
gewöhnliche Rindfleisch (nicht Ochsenfleisch) kostet 
von 1 Krone 52 Heller bis 2 Kronen. Kalb-. 
Schweine-. Selchfleisch. Geflügel sind teurer wie in 
jeder Stadt. Ebenso Mehl nnd Hülsenfrüchte. 
Schuster, Schmied, Schneider, Wagner. Tischler. 
Schlosser nsw. haben alle Stadtpreise. Der Besitzer 
aber hat teuere Taglöhner mit Getränk nnd der 
teuren Kost zu versorgen. Er darf wohl auf viele 
Steuern, aber ans keine Weinernte rechnen, denn 
Pert-nospora nnd Odium haben vernichtend gewirkt. 
Ueberhanpt ist eine schlechte Ernte zu gewärtigen. 
Kartoffel nnd alle übrigen Feldfrüchte sind weit 
hinter den Erwartungen zurückgeblieben. 

Nohitsch-Sauerbrunn. (Volksfest.) Aus 
Anlaß des 80|ten Geburtstages ®r. Majestät findet 
Sonntag den 14. August unter Mitwirkung der 
»urkapclle und der Pettauer Knabenkapelle ein großes 
Volksfest am Kurplätze statt. Zum Schlüsse große» 
BriUantsenerwerk, welches statt wie alljährlich am 
1«. diesmal schon am 14. von dem bewährten Pyro-
technik» Cuno o»S Graz abgebrannt wird Das 
Reinerträgnis wird der k k. öfterr. Gesellschaft vom 
weißen Kreuze und lokalen Wohltäiigkeitszwecken zu-
gewendet 

Nohitsch-Sauerbrunn. (Konzert.) Am 
2. d. MtS. fand im hiesigen Kursalon ein Konzert, 
veranstaltet von drei bestbekannte» Grazer Kunst, 
kräften statt, welches von bestem Erfolge begleitet 
war. Fräulein Mayerhöfer bewies sich als eine 
ganz hervoiragende Pianistin. Herr Zenker über-
raschle das Publikum durch seine gediegenen Violin-
vorträge ans daS Angenehmste. Zn Herrn Opern-
sänge»' Wagner lernten wir einen Künstler von 
mächtigen, vollkommen durchgebildeten Organ kennen, 
»er eS verstand, sein vortrefflich gewähltes Programm 
zur schönsten Wirkung zu bringe». Seine Dar-
bietungen, vor allem die hinreißende Ballade .Goihen-
treue' von Wilm fand begeisterten Beifall. Sämt-
liche Künstler wurden durch lauschenden Applaus 
ausgezeichnet. 

Rohitsch » Sauerbrunn. (10. L a w n 
T e n n i S - T u r n i e r.) Unter dem Protektorate 
Lr . Exzellenz des Herrn JustizministerS Dr. Viktor 
Ritter von Hochenburger wurde vom 29. Jul i bis 
1. August das TenniS Turnier abgehalten, welches 
zu den stärkstbesuchten zählte. ES waren über !N<) 
Nennungen, teils aus dem Kurpublikum, dann von 
.'poitleuten aus Graz. Radkersburg. Eilli, Wien und 
Agram. DaS Kurpublikum zeigte eine rege Anteil-
nähme an dem Spiele und insbesonders in den Nach-
Mittagsstunden hatte sich die Elite der Gesellschaft 
am Sportplatze eingefunden. Aus den herrlich ge-
legenen Sportplätzen herrscht« vom frühen Morgen 
bis zum Einbruch der Dunkelheit regeS Leben. Die 
Turnierleitung, die Herren Andrieu und Leitgebel, 
haben es mit großer Umsicht verstanden die Spiele 
so zu lenken, daß am 1. August trotz der großen 
Zahl von Nennungen abends daS Turnier beendet 
werden konnte. DaS Ergebnis des Turnier« war 
folgendes: Herreneinzelspiel ohne Vorgabe: Planner 
(Graz) 1. PreiS; Andrieu (Graz) 2. Prei»; Kohl-
fürst, Dr. An der Lan (Wien) 3. Preis. Damen-
einzelfpiel ohne Vorgabe: FrAulein Antolkovic (Azrm) 
1. Preis; Fräulein Recher (Graz) 2. PreiS: FrSu-



Blätter zur Unterhaltung und Belehrung sür Baus und Familie. 
S»»»taqsbella«< der „Pmtscheo Macht" i » Ki l l t . 

> « „ . )« I .D>« 6f lbmart" erschein, jeden Sonntag als unentgeltlich« Beilage für die Leser || > » > / > 
J t l * O l | der „Deutschen Wach»". — Einzeln ist „Di« Südmark" nicht käuflich. 

«Nachdruck verboten) 

Avancen der Liebe. 
Miniaturskizzen von S. Halm. 

1. 

Beginnen wir mit den Vierzehnjährigen. »Sie" hat 
zwar einen nicht dicken, aber dafür langen Zopf, der ihr 
größter Kummer ist; denn Gret«, Anne, List tragen 
Schneckenfrisuren und necken sie mit dem unmodernen, 
kindisch«» Ding. 

„Er" kämpft auch, und zwar „männlich", einen «r-
bitterten, leider vorerst nutzlosen Kampf mit den un-
modernen Ansichten de« PapaS. Wie Lotte ihren „vor-
iündflutlichen" Zopf, so muß er noch — o Schand«! — 
kurz« Hosen tragen. Da» hindert Karls ManntSherz indes 
nicht, glühend für sein Coeur dame zu schlagen. ES ist 
seine erste Liebe, und wie er Lotte schwört: auch dir erste, 
letzte und einzige seine« LebenS. — — Ach, sie ist so 
poetisch, diese Liebe! Gegenseitige Fenstewomenaden; — 
entweder „sie" sttht — glutrot werdend bei .seinem" An-
blick am Gittertor ihrer Villa und schmachtet — nur mit 
Blicken — oder sie schwänzelt mit der Mustkmappe an 
„seiner" Wohnung vorbei — Punkt fünf — wo „et" 
ganz zufällig just am Fenster steht und auf d«r Violine 
übt. O süß« Lust! Blick hin — Blick her — ein 
Lächeln — ein scheues Nicken! Und dann das erste 
„S ie " : Himmlischer al» alle ersten „Du'«" heimlicher, 
späterer Lieb«! „Fräulein" und „S ie " ! Wie stolz sich 
der knospende Busen hebt! Gottlob, jetzt ist .man" ein« 
„Dam«' . Leider appliziert der Herr Papa der „Dame" 
zuweilen eine recht auSgicbige Ohrfeige wegen der etlichen 
Dummheiten, die Lottchen j«tzt in der Schule macht. Ja 
— nur wer di« Lirbe kennt — weiß, was „sie" leidet. 

2. 

HanS Dampf, dazu noch in der Sturm- und Drang-
Periode! — Di« Lebensfreude lacht au« braunen Augen, 
schwellt die Glieder, kribbelt in jedem Nerv. Und ob auch 
der Philister „Monsieur Leichtfuß" schilt und vom ..noch 
grünen Hecht" spricht da« tolle heißt Blut rumort I 
Ach da« Leben ist so schön! und der hübschen Mädchen 
sind so viele, und wenn ste auch nicht alle hübsch sind, 
lieb sind sie und nett; am nettesten, wenn st« ein ganz 
bissel dämlich, gar so leicht auf den Leim gehen, wie die 
Fliegen aui den Zucker. Lieber Gott, «r meint :« im 

Moment schließlich nicht einmal schlimm — im Gegen-
teil ! — er ist immer ehrlich verliebt — bi» er bei der 
andern ist. Wa« kann er dafür, daß ihm immer gerade 
die, die er bei sich hat, am besten gefällt? Die Haupt-
sache ist ihm nur, daß e« feine tragischer nimmt al« er 
selbst, — wenn'« vorbei ist. — 

3. 

Mit 30 Jahren hat „man" sich Illusionen und 
Sentimentalitäten abgewöhnt. „Man" hat höchsten« Sinn«, 
bewußte Sinne. „Man" trägt seinen Kneifer, seinen 
neuesten Anzug und seine Erfahrungen mit kühler Blasiert-
heil — auch zur Schau. „Man" findet, daß die Lieb« 
Blödsinn, die Ehe ein« Altersversorgung und daS Weib 
ein tferioreO Wesen ist. .Man" liebt gute Weine, ge-
pfeffert« Witze und hat ein Auge für „Formen". Selbst 
braucht man letztere auch in anderer Beziehung und Be-
deutung nicht zu kultivieren: „Man" nimmt die Liebe eu 
passant, nach dem Nachtkaffee oder auch vorher nach dem 
Souper ein; — schätzt die Erfahrung der beliebigen 
Holden und sieht auf schöne Dessous. 

4. 

Ein moderne« Ehepaar, das eine bequeme, modern» 
Ehe führt und daher gut miteinander auskommt. 

Beide find vertraut; sie hat sich die Haare künstlich 
weiß fäiben lassen, weil weiß besser ihren frischen Teint 
zur Geltung kommen liißl al« grau. 

Beide lieben da« Leben und schätzen die LUb«, — 
denn ihre Herzen sind jung. 

Monsieur verbringt seine Mußestunden in Bar« und 
in intimeren Lokalen in junger Kunstnovizen Gesellschaft. 
Monsieur kann sich da« leisten; denn Monsieur ist reich 
und hübsche fesche Weiber machen erst da« Leben leben«-
weit. 

Seine Frau ist Gott sei Dank so vernünftig, kein« 
Ansprüche an ihn zu stellen. Madame geht ihre Weg« 
wie Monsieur. Auch Madame „unterstützt", „fördert" di« 
Kunst. I n ihrem Salon finden sich immer «in paar noch 
sehr jung« BarnayS, RubenS oder EhopinS in spe. — 
Madame versteht sich raffiniert zu kleiden und bestrebt sich, 
nicht ohne Talent, gewisse Dämchenmanieren zu kopieren. 
Man amüsiert sich darum sehr gut in ihrem Salon und 
findet immer Anregung dort — oh für'« Herz oder nur 
für den Klatsch? 'S ist egal! 
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5. 

Die echte, wahr» Lieb«! — O, sie existiert — zweifelt 
nicht daran l — sicher bei einem Part de« «eil» beneiden»-
werten, teil« zu bedauernden Paare». Fast immer ist 
entweder er oder sie ein Egoist und schwingt den Pantoffel 
und der andere Teil, etwa« dümmlich — macht in be-
dingungsloser Hingabe, Anbetung, Entsagung und Auf. 
opferung. 

Gewöhnlich eine ungeschickte Heirat. Vorspiel: Kampf 
um den PreiS. Nachspiel: Elend, Reue — wenigstens 
einseitig. — Doch die Liebe triumphiert. 

Gotte» Segen bleibt nicht au« und der Kinder sind 
viele. Arme Kinder! Ihnen wird di« Vernunft, die einst 
den Eltern gefehlt, löffelweise eingetrichtert, damit sie'« 
dermaleinst besser haben. Doch ist das nur ein heimlicher 
Gedanke. 

Man wild all und grau, »lagt sich und dort» schließ-
lich im alter. Jnde« schimpf» man dann weidlich über 
die neue Zeit und ihre JllusionSarmut, ihren Mangel an 
Idealismus. Praktische Nebenbeschäftigung: Jagd auf reiche 
Schwiegersöhne und -Töchter. 

«Nachdruck verboten». 

I n der Kochzeitsnacht 
Novellette von der ungarischen Ebene. Von A. Hinze. 

Abend auf der Pußta! Ueber der weiten, unbe-
wohnten Steppe der ungarischen Tiefebene mit ihren meilen-
weiten öden Sandflächen, den meilenweiten Sümpfen und 
den zwischen Sand und Sumpf sich dehnenden blühenden 
Maisfeldern und saftgrünen Weidestrecken, lag traumhafte» 
Schweigen. Wie riesenhafte Schatten erschienen in dcm 
Zwielicht die auf der GraSebene nachtlagernden Herden. 
Rinder, Schafe und Pferde, und ihre Hirten. Eingehüllt 
in ihre zottige Bunda, einen Pelz von Schaffellen, nach-
tigen diese wilden Burschen unter dem Zelt der Sommer-
nacht. 

Dort, wo die Herden der noch ungezähmten Pferd« 
lagerten, war heute der Platz ihre« Hüter«, des CsikoS, 
leer. Er ist Gast in der unweit gelegenen Heideschenke, 
der sogenannten Csarda, denn dort ist heute HochzeilStrubel. 
Des Csarda-Witten älteste Tochter, die schwarzäugige 
Jlonka, begeht ihre Vermählung mit dem Bauernsohn 
Stephan RuSky, und der Esiko» ist der Freund de« 
Bräutigams. 

Ueb«r die schweigende Pußta hin schweben plötzlich 
einzelne Töne. Erst leis«, dann deutlich und deutlicher 
Und nun ertönen durch die laue Nacht die Klänge einer 
Zigeunerbande. Zauberklänge! Wie sie jubeln und 
wimmern, die Töne: wie sie anschwillen in ewig vari-
irrendem Takt. Immer wilder, immer leidenschaftlicher 
werden dir Klänge, immer hinreißender in seliger Lust. — 
dir braunen Gesellen spielen zur Hochzeit auf; sie spielen 
den ClardaSreigen. 

I n der Gaststube der Schenke, an d«r«n w«ißgctüncht«n 
Wänden Heiligen- und Räuberbilder bunt durcheinander 

hängen, sitzen auf langen Bänken die Hochzeit«gäste. Ja 
einer Ecke die Musikanten, ihren Lohn, einen Becher mit 
Tokayer, neben sich. Die schwarzen, in Zöpfe geflochtenen 
Haare hingen ihnen zu den Seiten de« Gesichte», mit den 
melancholisch blickenden Man^elaugen. An ihren zerlumpten 
Kleidern blicken ei» paar silberne Kugelknöpfe, geraubte 
Habe. 

Der große Tisch, der sonst die Mitie d«r Gaststube 
«innimmt, ist songeräumt; hier drehen sich die Paare im 
Tanze und in fast bachantischer Lust. Die geliebten 
Klänge de« NationaltanzeS macht da« feurige Blut der 
Magyaren lodern. Ist da» »in Wiegen und Wogen und 
Bllcketauschen; die Sporen der Burschen klirren beim 
Tanzen, denn fast jed«r Ungar geht befpornt; die bunten 
Röcke der Mädchen fliegen im Wirbel der Lust. 

Strahlend im Brautglück dreht sich die Jlonka im 
Csarda«. Die langen, schwarzen Zöpfe, die sie der Lande»-
sitte nach heute zum letzten Mal hängend trägt, sind mit 
roten Bändern durchflochlen. Blütenweiß ist da« Blusen-
Hemd, da» Leibchen silbergestickt. Die roten Stiefeln, die 
sie wie hier üblich, trägt, lachen unter dem kurzen, mit 
Samt verbrämten Rock hervor. Sie ist nicht hübsch, die 
Jlonka, aber gut ist ste, wie die Leute sagen, herzensgut, 
und die LieblingStochter ihre« Vater«. 

Nicht d«r Bräutigam — der Schwiegervater ist just 
ihr Partner beim Tanze. Prächtig steht der alte Magyar 
au« in der mit Tressen besetzten Tuchhose, die in die 
Stiefeln geht und dem zur Feier de« Tage» angelegten 
Dolman, der ihm husarenmäßig um die Schultern hängt. 
Den weißen Schnurrbart streichend, tanzt er mit Gran-
dezza der Schwiegertochter zu, daß seine Sporen zusammen-
klirren und die Gäste, ob de« ungewohnten Schauspiele«, 
in jubelnde Eljenrufe ausbrechen. 

Der Gulyu«, die beliebte Nattonalspeisc, dampft in 
den Schüsseln, die das Gesinde immer wieder von neuem 
füllt, sobald sie geleert sind. Gastfreundschaft ist Gemein-
gut der ungarischen Nation; schmunzelnd schenkt der Csarda-
Wirt und Brautvater die Gläser der Hochzeiter mir rotem 
Landwcin voll. 

„Die Jlonka wird euch in der Wirtschaft fehlen, 
Jano«; sie war'» doch, die die Wirtin hier vertrat, nach-
dem euch euer Weib gestorben war," warf einer der 
Gäste aus. 

„Nicht nur in der Wirtschaft — im Herzen wird 
sie mir fehlen/ gibt der Schenkwirt zurück. .Denn," 
fährt er fort, »sie liebt ihren Bräutigam über alle Maßen, 
und wo eS so steht, da hat der Vater erst die zweite 
Stelle im Herzen der Tochter " 

„Tröstet euch, Jano», ihr habt ja noch eine! Und 
schön ist sie, meiner S««l', schön wie eine Rose und ein 
Stern zugleich." 

Die Stirn des Cfarda-Wirten kraust sich. „ Ih r 
habt recht, Andrea», sie ist schön, die Milka,' gibt er zu, 
aber ein Seufzer hebt s«in« Brust. .Ich wünscht«, sie 
wäre weniger schön," — stoßhaft kommen die Worte aus 
seinem Munde. 

»Oho, Jano«, seid Ihr ein närrischer Mann!" pro' 
testirrte der ander«. „WeShalb wünscht Ihr da»?' 

„Weil Schönheit beiin Weibe oft verderbenbringend 
ist!-
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.Da» zu verhüten, seid Ihr ja da,' lacht der Hoch-
t«tt«r. 

.Meint Ihr — ?' Schweratmend klingt e« und 
hinter den buschigen Braunen de« Sprecher« schießt ein 
unruhiger Blick durch die offene Türe hinaus zur Diele, 
wo diejenigen Paare tanzen. die in der Gaststube nicht 
Raum gefunden. Unter ihnen, leidenschaftdurchbebt, die 
Milka. Da« Gesicht des Mädchen« blendet förmlich durch 
sein, brünett« Schönheit. E« sieht au«, als habe e« Zeit 
und Raum vergessen und empfinde nur ein«: die Wonne 
de« Augenblicks. 

Ihrem Tänzer scheint e« nicht ander« zu gehen. Und 
wie sollte e« nicht, ist doch heute sein schönster Tag und 
er die Hauptperson, denn der Tänzer ist Stephan RuSky, 
Jlonka« Bräutigam. 

Sein Freund, der Esiko«, hat eben da« Brautpaar 
leben lassen. »Eljen, die NeuvermähltenI" durchbraust 
«« die Schenke und pflanzt sich auf der Diele fort. Der 
Ruf übertönt die Worte des Esarda-Wirten, der eben 
raunt: .Ich wünschte, ich hätte die Milka nicht herberufen, 
aber die Jlonka sollte sie anlernen, damit sie Bescheid 
weiß, wenn sie statt ihrer hier di« Wirtschaft regiert.' 

.Wo war eure Milka denn vordem?' erkundigt sich 
der andere, der trotz des LärinS den Jano« verstanden 
hatte. 

» In Wien, und Kammermädchen bei einer hohen 
Damc. Und, bei d«r h«tlig«n Jungfrau, schon ihre An-
kunst stand unter einem bösen Zeichen! Da« Gefährt, 
da« sie herbrachte, ging durch.' 

Vielleicht denken di« beiden, die dort so leidenschaftlich 
sich dem Tanze hingeben, gleichfalls an jene Stunde zurück. 

.Ich besitze kein Gefährt, Stephan, aber du! ' hatte 
da der Esarda Wirt zu seinem Schwiegersohn gesagt. „Tu 
mir den Gefallen, spann' an und hole die Milka von 
der Station ab, denn ich kann nicht von der Wirtschaft 
fort und die Jlonka auch nicht." 

Ein schwüler aber wundervoller Tag war e« gewesen 
und just heute vor drei Wochen. Den schnellen Ungar-
pferdchen, die das Gefährt zogen, war das bewundernde 
Staunen, mit dem der Stephan feine neue Schwägerin, 
die er bis dahin nicht gesehen, begrüßt hatte, offenbar zu 
lang geworden und ihr feurige« Temperament rächte sich. 
I n dem Augenblick, al« da« junge Paar den Wagen be-
stiegen, begannen .sie zu raten. Vergeben« batte der 
Stepban versucht, die wildgewordenen Tiere zu bändigen. 
I n rase, der Karriere, den Wagen wie «in« Schleuder 
nachschleifend, batten N di« Pußta erreicht und hier die 
Insassen herausgeschleudert. Der Stephan erinnerte sich 
noch heute de* atemlosen Gefühle«, da« ihn durchströmt, 
de« Gefühl» ungekannter Wenn«, trotz de« Ungemach», 
al« er die lewußtloS gewordene Milka in den Armen 
gthalitn. Und diese? Nun, sie hatte gedacht, al« sie 
sich in de« Stephan« Armen wiederg«fund«n, daß r» süß 
s«in müsst, darin zu ruhen für die Ewigkeit . . . 

Wie Cymbel und Geige locken l Immer süßer, immer 
feuriger, immer wilder erklingt« unter den braunen Meister-
Händen, denn die Mitternacht«stunde naht, die Stunde, wo 
die junge Frau, vcm jungen Ehemann und dem Schwieger-

vater in ihr neue« Heim im nächsten Dorf geführt werden 
soll; draußen in der Remise barrt schon d:r Wagen. 

Sich umzukleidtn. schlüpft die Braut hinaus. Die 
Gäste werden noch bi« zum Morgen bleiben; wie sie 
lärmen und jubeln und pokulieren! Hier im Flur aber 
ist'« jetzt still; alle Gäste sind jetzt im Gastzimmer und 
dessen Tür ist geschlossen. Da« Gesinde aber feiert in 
der Küche: — wo mag Stephan, der Herzliebst«, fein? 
Gewiß prüft er draußen die Pferde, daß sie seine Jlonka 
auch sicher heimbringen 

Ein Gefühl der Wehmut beschleicht die junge Frau, 
nun sie da« Vaterhaus verlassen will. Doch da« Glücks-
gefühl siegt und eine heiße, selige Erregung, die sie ver-
gcbenS zu meistern sucht. 

Wo mag nur die Milka stecken? Sie sollte ihr 
helfen, die Flechten aufzunesteln, wie sich für eine junge 
Frau zu tragen gebührt. 

Horch — ist da« nicht der Schwester Stimme? Doch 
wie fremd sie klingt, wie gepreßt l Mit wem sprich» sie 
da? Und wo? JstS möglich, in der dunklen Porrals-
kammer? Und nun weint sie gar? 

Ein Gefühl der Beklemmung erfaßt Jlonka, ohne 
daß sie weiß warum. Die Schwester ist unglücklich, so 
scheint e«. Und sie weiß nicht« davon? Warum bat die 
Milka sich nicht ihr anvertraut? Und wer ist nur jetzt 
ihr Vertrauter? 

»SprichS noch einmal auS, daß du mich liebst,' 
dringt e« an JlonkaS Ohr, „und gefreit hättest, wenn du 
mich gekannt, bevor — " . Da« übrige erstirbt in wildem 
Schluchzen. 

„Meine Rose — mein Stern — D e r jetzt ant-
wortet, weiß sich nicht genug zu tun in Schmeichelworten, 
an denen die ungarisch« Sprache so reich ist. «Ich liebe 
dich, Milka. ich liebe dich wahnsinnig, ohne Ende! Die 
heilige Jungfrau vergib unS und steh' un» bei — ' 

»Zu überwinden, meinst du?" schreit das Mädchen 
auf. „Aber ich kanns nicht und ich will nicht l Warum 
sollen zwei Menschen unglücklich werden, wegen eines I r r -
tumS?! 

„Milka, red« nicht so, du iwifct nicht, wi« ich leide." 

»So küsse mich »och einmal und dann gehe — 
gehe — . ' 

Die in Verzweiflung hervorgestoßenen Worte erreichen 
nur schwach noch da» Ohr JlonkaS. Ihr Gesicht ist 
aschfahl, ihre Augen leuchten unnatürlich, al» sie jetzt 
statt in ihre Kammer, den Weg zum Hau» hinaus nimmt. 
Lautlos geschieh« es; lautlo« zieht sie die HauStür hinter 
stch zu. 

Unter sternenbesStem Himmel liegt die schlafende 
Steppe da. Nichts legt sich; nur der Südwind streicht 
vorüber und nimmt auf seinen Schwingen die Mirren 
Klänge mit, di« zur Brautnacht locken . . . 

Dorthin wo auf der Pußta die Pferdeherden lagern, 
nimmt die Fliehende den Lauf. Diese Tiere verbleiben 
mehrere Jahre in ihrem halbwild«» Zustand ausschließlich 
unter dem freien Himmel der Steppe, bi» der Tag kommt, 
wo ihre Zähmung beginnt — und damit der Kamps d«S 
wilden Rosse» mit feinem Meister, dem CsikoS, dem 
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kühnste» Reiter bet Heide — der verzweifelte Kampf, die 
Last, die der Wildling plötzlich auf seinem Rücken fühlt, 
abzuschütteln, seine Freiheit wiederzuerlangen und in dem 
er dcch schließlich unterliegt. 

Sin ähnlicher Kampf spielt sich in den folgenden 
Minuten ab. Ist die Last auch nicht ganz so schwer, die 
Hand, die in die Mähne de» Tiere» «reist, weniger fest, 
so spürt da« au« dem Schlaf erwachte Roh doch mit offen-
barem Entsetzen die Last auf seinem Rücken und damit 
die Gefahr für seine Freiheit. Die Nasenlöcher dehnend, 
die Mähne sträubend, macht e« verzweifelte versuche, die 
Last abzuschütteln und die Flucht zu ergreifen. Die« letz-
tere ist der Reiterin gerade recht. Au« dem bleich««, 
angstverzerrten Mund« kommen «in paar lirbkostnde Worte 
an da« Tier; bi« bebende Hand klopft aufmunternd d«n 
Hal« d«S Renntr«. Der ab«r bäumt sich, springt feit« 
wärt» und rückwärts und schießt dann plötzlich Pfeil-
geschwind vorwärt«, mit dem Aufgrbot feiner ganzen Kraft 
bestrebt, der Bürde zu entkommen. 

Aber eS gelingt ihm nicht Da» wild« Kind d«r 
Pußta ist dem wilden Roß erwachsen Doch da« laut 
hämmernde Herz der Reiterin wünscht andere« — die 
Hand, die die Mähne be« dahinrasenden Pferde« um-
klammert hält, löst sich langsam. Ist e« der rasende 
Seelenschmerz. bie V«rzw«iflung »erratener Liebe, ober ist 
e« das dunkle, wundersame Gefühl, das wie etwa« Hei» 
lige«, etwa« Heibenhaste« in ihrer Seele zu wachsen be-
ginnt, welche« Jlonka leitet? Sterben, ach sterbe»! 
Immer h«s>ig«r, immer leibenschastlicher wirb der Wunsch 
in ihr, immer zärtlicher die Laut«, mit d«nen sie da« 
keuchende Tier anfeuert. D.r bückt sich dasselbe plötzlich, 
bäumt sich in der nächsten Minute hoch auf und bricht 
dann zusammen. 

Al» der Morgenstern am Horizont funkelt, und der 
blaugraue Steppenbimmel sein« wunderbare Luftspiegelung 
annimmt, beglänzt der erwachende Tagesstrahl da» verendet« 
Roß, und di« unter ihm begrabene, mit gebrochenen Augen 
daliegende Reiterin. 

praktisches. 
V e r w e n d u n g der H ü h n e r f e d r r n . Mit 

Schere werden die Federkeile von den Rippen abgeschnitten, 
in ein Säckchen gefüllt und eine Viertel stunde lang tüchtig 
mit den Händen geknetet; so bildet sich ein Flaum von 
großer Weichheit und Leichtigkeit. 

Schuhschmiere. Am besten eignet sich zum 
Schmieren te« Schubwerke« da« au« Tierwolle gewonnene 
gereinigte Lanolin und da« gelbe Vaselin. Beide Mittel 
brauchen nur mit einem Läppchen ausgetragen werben. 
Nach einigen Minuten ziehen sie vollständig. «in, unb ba« 
Leber bleibt viele Tage von ihnen burchträngt unb geschmeibig. 
Gin großer Vorteil ist, daß biese Mittel vollständig ge-
ruchlo« und selbst für da« feinste Leider nicht von Nach-
teil sind 

E in fache« M i t t e l zum P r ü f e n von Por t -
l andzemen t gibt di« „Nordostdeutsche Industrie und 
Technik' an: Man legt eine GlaSxlatte, irgendeine faubtr« 
GlaSfeusterfcheibe, auf einen Tisch, nimmt ein kleine« Likör« 

od«r BranntweinglaS in die Hand, rührt mit Wasser den 
zu prüfenden Zement in diesem Gefäße an, und zwar 
nicht zu flüssig, und schüttet den Inhalt vorsichtig auf die 
GlaSschtib«, schlägt einigemal mit der Hand auf den Tisch, 
so daß die Prob« sich auf die GlaSschrib« setz». Infolge» 
dessen bilden sich außen scharfe Ränber; alsdann setzt man 
bie Platte an einen ruhigen Ort, wo kein Luftzug und 
kein starke« Licht ist. unb läßt ba« ganze brei bi« vier» 
mal 24 Stunde» unberührt liegen. Dann nimmt man 
bi« Prob« ab. Sinb bi« Ränder scharf, so ist der Port-
landzement gut; sinb bie Ränb«r schn«id«nb. so ist er 
vorzüglich; sinb sie mürbe, so ist er minderwertig ober 
vielleicht gar nicht zu gebrauchen unb man weise ihn zurück. 
Hat man e« mit einem langsam binbenben Portlaubzement 
zu tun, so muß bie Probe während dieser Tage j« einmal 
mit einigen Tropfen Wasser angefeuchtet werden, um ein 
sichere« Ergebnis zu erhalten; dann nimmt man dieselbe 
ab und kann über deren Verwendbarkeit sicher urteilen. 

Keiteres. 
I m Warenhaus . Verkäufer: „Bei mir geben alle 

Artikel." — Sin Käufer: »Nur die Nhrea nicht." 
E i ne Größe. „Du heute bin ich iu der Zei-

tung besprochen!" — „So ! Wo denn?' — „ I m et 
cetera" bin ich inbegrisfen!" 

D e s h a l b . „Aber Ihre Semmeln, Herr Bäcker» 
meister, sind ja immer noch fo winzig, — da» Mehl ist 
doch billiger geworden?!' — „Aber da» Bir wird teurer!" 

A u « E r f a h r u n g . Doktor: „Da» ist sehr weise 
von Ihnen, baß Sie mich konsultieren. Ich bin gerade 
ber richtige Mann für Sie, um Sie zu kurrieren." — 
Patient: „Ah, ba« trifft sich glücklich, Sie kennen bie» 
Leiben also genau?' — Doktor: „Genau? Mein lieber 
Herr, ich habe e« selbst feit zwanzig Jahren!' 

G e m ü t l i c h . ( I n ber Sommerfrischt.) Gast: 
„Da« ist wirklich arg, H m Wirt I Habe hier in ber 
Suppe einen Manschettenknopf gefunden I ' — Wirt : „Ach, 
da sind S ' boch so gut und fchau'n S ' genau nach — 
mir fehlt nämlich der zweite auch!' 

Falsch verstanden. Gretchen soll d«n gegenüber« 
wohnenden Doktor rufen. Da sie gar nicht zurückkommt, 
guckt die Mutter zum Fenster hinaus und sieht, wie Gret» 
chen immer zum Fenster hinaufwinkt. Erstaunt über diese« 
Verhalten wird Gretchen gerufen, um ihr Tun zu erklären. 
Gretchen antwortet da zu aller Belustigung ganz naiv: 
„Ich tue es doch nur, weil auf unserem Hausarzneibuch 
steht: Winke, wenn der Arzt nicht zu Haufe ist " 

I m E i f e r . Ein Mebiziner rief im Eifer In einer 
wissenschaftlichen Rede: „Was hat der Mensch vom ganzen 
Leben, wenn er nicht seziert wird?' 

B e i m K u r a r z t . Millionär: „Bitte, Herr Doktor, 
ich will während der Kur magerer werde», mein« Frau 
soll stärker werden, und meine Tochter soll bleiben wie 
sie ist! Bitte, machen Sie das — ich bin ein reicher Mann, 
ich kann'« bezahlen.' 

S e l b s t b e w u ß t . „Wissen Sie, ich begann mein 
Leben al« barfüßiger Junge." — „Glauben Sie vielleicht, 
ich bin mit Stiefeln zur Welt gekommen?" 
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lein Bregant (St. Wolfgang) 3. PreiS; Frau von 
NemeShegy! (Radkersburg) 3. PreiS. Herren-Doppel-
fpiel ohne Vorgabe: Planner—BaronHanstein I PreiS; 
Dr. An der Lan—Hold 2. PreiS. Herreneinzeln-
spiel mit Borgabe: Dr. An der Lan 1. PreiS. Baron 
Hanstein 2. PreiS; Andricn 3. PreiS; Wünh (Agram) 
3. PreiS. Dameneinzelnfpiel mit Vorgabe: Fräulein 
Antolkovic 1. PreiS; Fräulein Bregant 2. PreiS; 
Frau Wittek 3. PreiS; Fräulein von NemeShegy 
3. Preis. Herren» und Damen-Doppelspiel mit 
Borgabe: Fräulein Recher—Planner 1. PreiS; Fräu-
lein Antolkovic—Würth 2. PreiS. Die Verteilung 
der den Siegern zuerkannt'n Ehrenpreise wurde in 
Anwesenheit des Protektors Herrn Justizminister Dr. 
Biktor von Hochenburger im Hotel Post von der 
Frau deS Kurdirektois vorgenommen. 

Tagesneuigkeiten. 
eichenfund in einem Schnel lzuge.) 

I n einem Seitenabteil des Wien—Egerer Schnell̂  
zugeS wurde die Leiche eines sieben Monate alten 
Kindes, die in eine russische Zeitung eingewickelt war, 
gefunden. Es wurde eine Untersuchung eingeleitet, 
da der Berdacht besteht, daß das Kind von der 
Mutter während der Fahrt getötet und die Leiche 
hieraus weggelegt wurde. 

Wegen e > n e r W u r st g e t ö t e t. I n Schrau 
(Oberschlesien) entwendete der Arbeiter Fax meinem 
Fleischerladen eine Wurst. Ein im Laden beschäftigter 
Fleischergehilfe eilte dem Dieb nach. Als er ihn 
anhielt, zog Fax ein Messer ans der Tasche und 
tötete den Gesellen dnrch einen Stich in de» Bauch. 
Fox wurde verhaftet. 

<Die F e l d u n i fo rme n im i ta l ien ischen 
Heere.« Wie aus Beroua gemeldet wird, wurde 
durch Erlaß des italienischen ttrtegSmiuisteriumS kürz-
lich verfügt, daß die Mannschaft iu den Alpeuge-
bieten dislozierten Truppen von nun an die grau« 
griine Feldmontnr in uud außer Dienst zn tragen 
hat. Bei den Alpiniregimenteru und im 2. Ge-
birgsartillerieregimeiit ist diese Maßnahme schon seit 
längerer Zeit durchgeführt, bei den übrigen in Be-
tracht kommenden Truppen wird die bisher ge« 
tragene Uniform fchou demnächst völlig verschwinden. 

Der P o l i z e i k o m m > s s ä r a l S H a z a r d -
f p i e l b a n k h a l t e r. Eine sehr bezeichnende Ge-
schichte erzähl» „Pesti Naplo" : I n Bartfeld huldigten 
die Gäste wiederholt in ausgedehntem Maße dem 
Hazardspiele, Daher verfugte daS Ministerium dcS 
Innern die Sperrung der Spielsäle. Das berührte 
aber niemanden »nd es wurde lustig weiter gespielt. 
Dieser Tage verlor im Spiele ein angesehener Kauf-
mann sein ganzes Geld. Nn» ersuchte er den Bank-
Halter, ihm sür kurze Zeit ein Darlehen zu ge-
währen. Dieser schlug ihm die Bitte ab und der 
Kaufmann drohte mit der Anzeige bei der Sicher-
heusbehörde. Der Bankhalter stand ruhig von feinem 
Platze aus und sagte: Die Sicherheitsbehörde bin 
ich! Ich bin der Polizeikommissär! 

(V ie rzehn J a h r e uu schuldig imZucht-
Haus.) Der Landwirt Johann Horvath wurde, wie 
aus Pest gemeldet wird, vor vierzehn Jahren troh 
der Beteuerung seiner Unschuld der Vergiftung seiner 
alten Mutter schuldig erkannt und zu lebensläng-
lichem Zuchthaus verurteilt. Er verbüßte davon 
vierzehn Jahre. Die Kinder des Verurteilten hatten 
wiederholt eine Revision des Prozesses durchzusetzen 
versucht, waren jedoch mit ihrem Ansuchen immer 
abgewiesen worden. Nun ist endlich die Frau des 
Horvath gestorben und sie hat vor dem Tode ge-
standen, daß sie ihre Schwiegermutter vergiftet habe. 
Der Prozeß wurde wieder ausgenommen und Horvath 
nunmehr auS dem Zuchthaus entlassen und sreige-
sprachen. Horvath verlangte für die unschuldig ver 
büßte Strafe eine Entschädigung von täglich 20 K, 
daS find 102.000 Krone» zusammen Er erhielt 
aber nur eine Entschädigung von 4300 Kronen, das 
find für jcdeS Jahr etwas mehr als 300 Kronen. 

Vermischtes. 
Die A r b e i t e iner Eiche. Ei» großer 

Baum leistet einen recht ansehnlichen Betrag an 
Arbeit. Es ist damit nicht nur die Widerstands-
fähigkeit gemeint, die er dem Winde gegenüber be-
Häupten muß, sondern eine eigentliche Arbeitsleistung. 
Man behauptet, daß ein einziger Eichbaum von 
mäßiger Größe während der Monate, die er belaubt 
ist, 123 Tonnen Wasser aus dem Boden saugt. 

Diese Feuchtigkeit verdunstet wieder nnd steigert den 
Wassergehalt der Lust. Alle Bäume sind in der-
selben Weise tätig und auch die übrigen Pflanzen. 

D i e Schönhei t deS F r a u e n a u g e s . 
Welche Voraussetzungen niuß ein Frauenauge erfüllen, 
um schön genannt werden zu können? Auf diese 
Frage gibt die Gräfin de Geuce in e nem besonderen 
Kapitel ihres für die Frauenwelt höchst belehrenden 
Buches „f i t Cabinet de Toilette d'une hounSi« 
Femme (DaS Toiletten Zimmer einer ehrbaren Frau"), 
das in Paris erschienen ist. ausführliche Antwort, 
«räfin de Genc6, eine der besten Kennerinnen auf 
dem Gebiete weiblicher Schönheit und Toilettenkünste, 
meint, das Auge müsse vor allem langgestreckt sein. 
Die Spalte zwischen den Augenwimpern muß eine 
Länge von mindestens dreißig Millimeter haben. Das 
Auge muß ferner eine bestimmte Farbe erkennen 
lasse». Ein Auge vo» unbestimmter Färbung gibt 
dem Gesicht leicht etwas MatieS und Müdes' Die 
Augenwimpern sollen lang uns seidenweich sein; keine 
Frau, die Anspruch auf Schönheit erhebt, sollte die 
Pflege ihrer Augenwimpern vernachlässigen. Die 
Augenlider dürfe» nicht geiöiei fein nnd ih e Aeder-
chen nicht zeigen. Die Augenbrauen müssen einen 
zugleich zarte» »nd kräftigen sichelartige» Bogen 
bilde», der die harmonische Fortsetzung der Nasen« 
(inten darstellt. Die Frau, die die Schönheit ihrer 
Auge» bewahre» will, muß aus eine Menge Dinge 
achtgeben. Sie soll nie ohne Schleier ausgehen, aber 
nicht zu häufig jene modernen Schleier mit dichten 
Muster» benützen. die daS Sehe» beständig erschwere». 
Als echte Fra»zö>i» erklärt die Gräfin als selbst-
verständlich für stalthaft, der Natur ein wenig nach-
zuhelfen, namentlich, um die Brauen und Wimper» 
etwas schärfer heirwrlreeu zu lassen, aber sie rät 
sehr vernünftigerweise vo» all de» gefährlichen Mittel» 
ad, durch die man das Innere des Auges vergrößern 
und ihm einen besonderen Glanz verleihen kann. Die 
Frau, der die Natur Nugettbiaueu überhaupt versagt 
hat, soll sich begnüge», sie mit einem leichten 
schwarzen Strich anzudeuten, aber nicht etwa auf 
de» Gedanken verfallen, sie durch — Tätowierung 
nachzuahmen. Eine der verdrehtesten aller Moden 
bestand am Hose Peter des Großen in der Sitte, 
daß die vornehmen Damen ihre Augenbrauen künstlich 
entfernen ließen nnd durch Tätowierung ersetzten 

(Wie N a p o l e o n I. he i ra te te . ) Die erste 
Eheschließung Napoleons I. war vo» einer Reihe 
merkwürdiger Umstände begleitet, von den falschen 
Angaben, die das Brautpaar dem Bürgermeister 
machte (Napoleon machte sich, weil er sich sür einen 
General viel zu jung vorkam, achtzehn Monate älter 
als er in Wirklichkeit war, während Josefine, die 
über die Jugendblüte hinaus war, sich um vier 
Jahre verjüngte), bis zu d in Meineid des Adju-
tanten LemaroiS, der, um Trauzeuge seines General« 
sein zu können, sich für majorenn erklärte, obwohl 
er noch minderjährig war Das Alles ist bekannt, 
aber ein jüngst gesnndeueS Manuskript, daS von 
dem italienischen Schriftsteller Gabrielli im Turiner 
Blalle „Momente" veröffentlicht wird, enthüllt uoch 
andere merkwürdige Einzelheiten, die bis jetzt unbe-
kannt waren. Am Abend des 9. März l796 
warteten BarraS und Hallten, die gleichfalls als Trau-
zeugen geladen wäre«, im Festsaal des Pariser Rat-
Hauses aus Napoleon. Josesiue saß schweigend in 
einer Ecke. Als es 9 Uhr schlug, ging die Braut 
unruhig ans Fettster nnd sagte leise: „Bonaparte 
scheint sich verspätet zu haben . . . " — „Sie 
fürchte» wohl, daß er überhaupt nicht kommt?" 
fragte Barras lächelnd. — Josefine aber sagte ver-
ächtlich : „Bah! Bei diesem Mattn weiß man nie, 
woran »tan ist . . . " Sprach'S und setzte sich 
wieder hin. Kurz nach 10 Uhr aber wurde die 
Tür mit einem Ruck weit ausgerissen, und herein 
stürmte, von seinem Adjutanten LemaroiS begleitet, 
Bonaparte. Er hatte große Eile, grüßte keinen 
Menschen, ging direkt aus den Bürgermeister zu, der 
vor Langeweile in seinen! Sessel eingeschlafen war, 
rüttelte ihn ans nnd sagte in rauhem Kommando-
tone: „Vorwärts, Herr Bürgermeister, geben Sie 
nns zusammen, rasch." Nachdem Braut und Brüuti-
gam ihr „Ja" gesprochen hatten, ging man ruhig 
auseinander, als wenn nichts geschehen wäre. Josefine 
führte ihren Gatten in ein vornehm ausgestattetes 
Häuschen, das dem in ärmlichen Verhältnissen aus-
gewachsenen Bonaparte wie ein Palast vorkam. 
„Du verwöhnst mich sehr." sagte er, „da» ist zu 
viel Luxus und zu viel Bequemlichkeit; daran bin 
ich nicht gewöhnt, und will mich daran auch nicht 
gewöhnen; ich bin der Mann des Lager Zeltes uud 
der Feldschlacht . . ." Uud er gewöhnte sich tat-
sächlich nicht an das elegante Hans. Am l t . Mär 
schon verließ er es, um ins Feld zu ziehen, während 
seine Frau in Tränen zurückblteb . . . 

V o n der F reundscha f t . DaS schönste 
Kapitel der „Essais", eines Werkes von Michel de 
Montaigne, eines hervorragenden französischen 
Schriftstellers des lö. Jahrhunderts — handelt 
von der Freundschast, die ihn mit einem Jugend-
genossen, Etienne de la Boetie, verband. Nach einer 
Einleitnng über die Freundschaft im allgemeinen 
und über das Verhältnis zwischen Geschwistern, 
zwischen sogenannten Freunden, die nur oberfläch-
liche Bekannte sind, fährt Mantaigne fort: «Bei 
der Freundschaft, die ich meine, gehen die Seelen 
so vollständig in einander aus, daß die „Naht", die 
sie verbünde» hat, sich verwischt uud verliert. Wenn 
man in mich dringt, zu erklären, warum ich ihn 
lieble (Etienne de la Boetie war schon gestorben, 
als Montaigne dieses Uapitel schrieb), so fühle ich, 
daß ich den Grund nicht anders angeben kann, als 
indem ich sage: Weil er es war; weil ich es war. 
Höher als alles, ivas ich im allgemeinen und be-
sonderen sagen könnte, steht eine unerklärliche, ver-
hängnisvolle Kraft als Vermittlerin dieser Ver-
biudiiug. Wir suchte» uuS, ehe wir uuS gesehen 
hatte», infolge von Berichten, die wir über ein« 
ander gehört hatten, nnd die ans unsere Freund-
schast eine größere Wirkung ausübten, als eigentlich 
davon zu erwarten war. Schon durch unsere 
Namen hatten wir nns einander angeschlossen, und 
bei der ersten Begegnung, die zufällig bet einem 
großen Feste stattfand, sühlten wir uuS bereit» so 
von einander eingenommen, so bekannt, so einander 
verpflichtet, daß von dem Augenblicke an einer dem 
anderen der Nächste war . . . Bei einer solchen 
Freundschast lebt eigentlich mir eine Seele in zwei 
Leibern, uud da sie alles gemeinsam besitzen, so 
könne» solche Freunde nach der Erklärung des 
Aristoteles sich nichts leihen oder schenken. Wenn 
bei einer Frenndschaft. wie ich sie im Auge habe, 
einer dem anderen etwas schenken könnte, so würde 
derjenige, der die Gahe empsängt, dem anderen 
einen Gefalle» erweisen: denn da sie beide vor 
allem danach streben, einer dem anderen wohlzutun, 
so ist derjenige, der die Veranlassung und die 
Gelegenheit dazu bietet, der Freigebige, indem er 
seinen! Freunde die Befriedigung verschafft, ihm 
gegenüber das zu tun, was er am meisten wünscht. 

A ielCache är ztliche Erfahrungen bestätigen, 
dass der tägliche Gebrauch von einr-tn Weinglas 
natürlichem l - V a n z J o s e f - I J i t t e r w a s s e r bereits 
nach 5— (3 Tagen eine allmähliche Reduzirung 
dey Körpergewichtes bewir.-.t, dass dabei weder 
ein Krütimerl •-1 noch eine Störung der Ver-
dauung eintritt. Worden mit dei 3- 4 wöchigen 
Trin»Kur der altbewährten Kran* Jnaef-lleil-
quelleu zugleich tilgliehe und anhaltende Körper-
bewegungen verbunden, so Können fast aus-
nahmslos die so zeitraubend n und I ostspieligen 
Badereisen vermieden werden, den die E n t« 
f e t t u i i K S t h e r a p i c kann mit diesem 
reichhaltigste,! Milmischen Mineralwasser mit 
ganz iui«7e?eic!ineten Er'olg zu Hause durch-
geführt werden. Man befr ge darüber den 
Hausarzt. I'as weltbe annte „Franz J o s e f -
Bitterwasser gelangt in nur rein natürlichem 
Zustande zur,» Vorsand nnd ist bei Apothekern, 
Drogisten und Min ralwasserhändlern erhältlich. 

CoffeYnfreler Bohnenkaffee 

ohn« jede schädlich« Wirkung, 
speziell auf Herz und Nerven. 

Der Kaffee Für 
die vielen Taus 
sende, die sonst 
Kaffee aus Ge* 
•undhettsrüde 
sichten nicht 
trinken dürfen. 

Jtkutuiurta 
Rettungsring. 

Fc»n«t« M m h u n g c n . - O t x r « U « r h U t l t c h . 
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Zum Beweise, daß diese Gesinnung auch betätigt 
worden ist, will ich ein altes, seltsames Beispiel 
erzählen. Der Korinther EudamidaS hatte zwei 
Freunde. CharixenuS nnd AretenS. Als er seinen 
Tod nahe fühlte — er war arm. und seine beiden 
Freunde reich, so machte er sein Testament folgender, 
maßen: „ Ich vermache dem AretenS die Ausgab«, 
meine Mutter zu ernähren und sie in ihrem Alter 
zu unterstützen ; dem CharixenuS diejenige, meine 
Tochter zu verheiraten und ihr ein möglichst großes 
HeiratSgut zu geben. Für den Fall, daß einer 
von beiden stirbt, setze ich den überlebenden Freund 
an seiner Stelle zum Erben ein." Diejenigen, 
welche dieses Testament zuerst sahen, spotteten da-
rüber ; aber als die Erben davon benachrichtigt 
worden waren, übernahmen sie es mit ganz beson-
derer Genugtuung, und als CharixenuS fünf Tage 
daraus starb, und AretenS nun an seine Stelle trat, 
so ernährte er nicht nur die Mutter, sondern gab 
auch von den fünf Talente», die er besaß, die eine 
Hälfte seiner eigenen Tochter, die andere der Tochter 
des Eudamides und richtete beider Hochzeit an einem 
Tage aus . . . Dies wahrhast ergreifend schöne 
Kapitel schließt mit folgenden Zeilen: „Der alte 
MenandroS pries denjenigen glücklich, der auch nur 
den Schatten eines Freundes besäße: er hatte sehr 
recht; denn im Vergleich mit den vier Jahren, die 
ich in der Gemeinschaft dieses Freundes verleben 
durfte, erscheint mir mein übriges Leben, obgleich 
dasselbe durch Gottes Gnade angenehm, kummerlos, 
friedlich und. bis auf den Schmerz um den Verlust 
eines solchen Freundes, ohne große Trübsal verlies, 
wie viel Na»ch «nd eine finstere bange Nacht." 

Herichtss al 
Ein Kind in der Lache ertrunken. 

Am 20. Mai l. I S . * spielte das dreijährige 
Kind Johann Umek beim Hause dt» Joses und der 
AgneS Holko in Zurnowetz bei Ran«. Agne« Holko 
beaussichtigte das Sind. Auf einmal verschwand daS 
Kind und als es Agncs Holko in der Umgebung des 
HaufeS' fuchte, fand sie de» armen Knaben ertrunken 
in der Lache, welche in der Nähe des Hauses stand! 
Agnes Holko traf die Schuld nicht, weil sie sosort, 
als sie das Kind vermißt, es suchte und auch bei 
der Beaufsichtigung des Kindes die Lache »ich! außer 
Ach! ließ, wohl aber verfchuldele dieses Unglück der 
Hausbesitzer Joses Hotko, welcher die 4'/, Meter 
lange und 70 Zeutimeier tiefe Lache unvc»wahrt 
stehe» ließ, obwohl sie nur 24 Schritte vom Hanse 
und 14 Schritte vom Gehwege entfernt war. Da 
Jofef Holko doch wissen mußle, daß nicht nur Kinder 
sondern auch Erwachsene besonders bei der Nacht 
durch die Lachen gefährdet waren, wurde er wegen 
seiner Unvorsichtigkeit zur Verantwortung gezogen und 
vom ErkenntniSfenaie unter dem Vorsitze des Ober-. 
landesgerichtSrates von Garzarolli zu einer Woche 
strengen Arrestes, mit zwei Fasttagen verschärft, 
verurteilt. 

Wegen Uebertretung des Wahlschutz-
gesetzes 

hatten sich am 2. d. Di. der Schuster Auto» Karl, 
der Besitzer Karl Xuder, der Organist Franz Jarh 
nnd der Pfarrer Dr. Anton Jehart, sämtliche aus 
Pletrowitsch bei Cilli, vor dem hiesige» Erkenntnis, 
senate unter dem Vorsitze deS Lan^eSgerichtSrates 
Dr. v. Koc,var zu verantworten. Der Tatbestand 
war folgender: Die Besitzerin Helena Wirt über 
gab am 22. Februar l. I . im Sinne der Gemeinde-
Wahlordnung sür Steiermark vom 2. Ma i 1864 
Nr. 5 L.-G.-Bl. dem Andreas Dolinsek für die 
Gemeindewahlen eine Vollmacht zu Gunsten der 
klerikalen Partei. Außerdem gab sie aber auch 
einige Tage vor der Wahl dem liberalen Fran 
Kostomaj eine gleiche Vollmacht. Die erste Voll-
macht wurde nicht widerrufen, wohl aber teilte 
Franz Kostomaj dem Andreas Dolinsek mit, daß 
dessen Vollmacht nngiltig sei. Deshalb wollte nun 
Andreas Dolinsek nicht zur Wahl gehen und über, 
gab die Vollmacht samt dem Stimmzettel dem Or> 
ganisten Franz Jarh, welcher wieder beides an 
den Pfarrer Dr. Anton Jehart weitergab. Jarh 
riet nun dem Karl Knder, den Anton Karl dazn 
zu bewegen, daß er anstatt des Dolinset zur Wahl 
ginge. Karl Knder befolgte diesen Rat und Anton 
Karl, w:lcher den Stimmzettel nnd die Vollmacht 
deS Andreas DolinZek vom Pfarrer Dr. Anton 
Jehart erhielt, gab tatsächlich veideS bei der Wahl 
ab. Karl Kuder und Anton Karl gestanden ihr 
Unrecht ein, verantworteten sich jedoch damit, daß 
sie das bezügliche Verbot nicht kannten. Franz 
Jarh behauptete, dem Karl Kuder nur den Rat 

gegeben zu haben, die von Andreas Dolinsek allein 
geschriebene Vollmacht dem Anton Karl zu geben. 
Dr. Anton Jehart redete sich damit aus, daß er 
den Stimmzettel und die Vollmacht dem Anton 
Karl, den er nicht erkennen will, in der Meinung 
übergeben habe, daß er der Andreas Dolinsek ist. 
beziehungsweise der Bevollmächtigte der Helena 
Wirt, Alle vier Angeklagten wurden freigesprochen. 

Eingesendet. 
D i e v ie l fachen v o r t e i l e einer haltbare», 

stets gebrauchsfertigen Rindsuppe leuchten unseren 
HauSirauen wohl ohne weiteres ein. Da ist es 
nun am Platze, aus den Rindsuppe Würsel der Firma 
Maggi, die durch ihre Würze und salschen Suppen 
seit Jahrzenten daS Vertrauen aller Kreise besitzt, 
empfehlend hinzuweisen, MaggiS Rindsuppe-Würfel 
ermöglicht, nur durch Uebergießen mit kochendem 
Wasser, die sosortige Herstellung einer delikaten Rind« 
snppe und der billige PreiS — der Würfel für ein 
Viertelliter ausreichend kostet nur 5 Heller — ge. 
stattet die Verwendung in jedem HauShalt. Für die 
Sommersrische sind ganze Büchsen & 50 Stück ge-
eignet und überall zu haben. 

p/erravaüoj 
China-Wein »>t Eisen. 

Hjfita. Aa**t*l!unf Wien l»«a: HiA*t*pr«la a»ck 
Ehr*»41ploni iut goldenen Medaille. 

Kräflijninjf«njitt«l für SebwKchliciie, 
Blutarme und Rekonvale**nnten. — 
Appetitanregende*. nery? netXrkea-

des, blntvfrbeMwndp« Mittel. 
Yorsfifflleher OMohaaek. Ueber 7000 I r i l l . O i l M M e a , 

J . SeraT&Ilo, t o. k. Hoflieferant, Trlest-Barcola. 
Käuflich in des \poibeken in FUeeften: am y t L 

* X X.eo «Bd iu 1 L i JE 4 .80 . 

Zar gefälligen Beachtnng! 
l a a lass« (ich durch unlautere I n k i r r e u -
manöTtr nickt beirren nnd beachte die «eil 

Jahrhunderten erprobten Vorlüge von 

j V l A T T O N V ! 

NATÜRLICHER 
ALKALISCHE« 

S K U E R B B A J I V N 
wodurch dieaer n einem Weltgetränk wurde 
nnd heite den grössten Versand unter allen 

natürlichen Sauerbrunnen besitxt. 

Ein Mittel 
zum Sparen 

»lud die p rak t i schen 

7 MAGGI warfei 
5 ä « J h 

für >/« Liter 

allersei ts er Rindsuppe. 

Der Name MA6GI garantiert sorg-

fält ige Herstellung und vo'zfigliohe 

Qualität. 

Erkläret mir, Graf Oermdur 
diesen Zwiespalt der Natur: Hochsommer: herrliche» 
SHetter; und bin doch erkältet nre im tiefsten 
Winter. WaS tut man da? — Einfach genua? 
Eomrnerkatarrhe sind doch gar nichts Seltene». Hat 
man sie aber, dann tault man sich einfach eine 
Schachtel Fays ächte Sodener Mineral.Pastillen. 
und taflt damit den Katarrh zum ftudud. Jag» 

10 ächte Sodener wirken sicher und angenehm,sie machen 
V 9 X Schwitzkuren und andere Unbequemlichkeiten unnötia. 

und dabei sind sie billig: Je 1.35 die Schachtel, 
i» die man in jeder Apotheke, Drogerie oder Mineral« 

V e X wasserhandlung bekommt. 
Gencralrepräsentan; für Oesterreidi-Unqa n: W, TH.Guntzert, 

k. u. k. Hosiieserant, Wien, IV/1, Große Neugaff« 17. 

Um sicher zu gehen, verlange man 
a u s d r ü c k l i c h da s weltberühmte 

[ n n y a d l J ä a o s 
S a x l e h n e r ' s natQrl . B i t t e r w a s s e r . 

Unx&hlige unserer Kunden iagxero sich: 

„Meine Wohnung ist ein Paradies, seit ich mit 
Wiktorin - Licht beleuchte." 

I'ivert-SpiritnjglühUmjie ohne Ducht. Absolut gefahrloa. 
Ohre Zuleiten f. transportabel, 50 bis 120 Kerzen Licht-

stärke, 2 bis 4 Heiltr per Stunde. 
Dauerhaftigkeit garantiert ! Zahlreiche Anerkennungs-

schreiben ! 

W I K T O R I N & CO. 
Zentrale: Wien, V/2, Marjraretenstrass? 120, 

Telephon 881. 
Musteri&ger: Wien, VI, Mafcdaleuenstrasse tt. 

Export nach all-jn Liniiern der Welt. Zugkristiger Aitikel 
fflr Wieder*« kjufer. 

Eine komplette krampe in schöner Ausführung SO Kronen. 
M Ausgest 11t in der Internationalen Jagda ussUllung 

im eigenen Pavillon. " * • 

A u S t u e i S 

über die im städt. Schlachthaus« in der Woche vom 25. bis 31. Jul i 1910 

vorgenommenen Schlachtungen, sowie die Menge und Gattung des eingeführten Fleische». 

N a m e 

b # 

Fleischer? 

dtzw. fUtjrrr» gleite in aalten ©tätf-a eingeführtes Fleisch in Kilogramm 
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b # 
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SHuffcbet Jalcb . . . . i 2 7 ^ 1 — — — — — | 
Cöleslin - - i 1 — - • — — — — — — — — — — 

Friedrich - — 1 — 2 — - — — - - — — • — * - • — • 
—• 

iStiefe — — — • — — — — *— — — — — 

Grenta Johann . . . . — 3 
Janicke! Martin . . . 

6 
— 

Zunger — — 3 — 6 — — — — — — — — • — — 

— « - — • - — — — — — — — — — — — 

Rostär Ludwig . . . . — l 1 — !i l — — — - — — — — — — — — 

i'cjtoldiel J a k o b . . . . — 2 — — 1 1 — — — — — — —• 

Payer Somunl . . . . 
Planinz Fran» . . . . 

Sillaf Franj — 2 I - 3 — — — — 

Suppan — 6 — 8 1 
Sroeitl 
U»«egg Nudols . . . . — — — l o — — — — — — — — — — — i — — 

Vollqruber Franz . . . — 1 
2 3 

Private — — — — — — I — — — — — — — I — I 
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W e g e n U e b e r s i e d l u n g 
wird sämtliches Mobilar wie: Schlaf- , 
Speisezimmer» und Kflcheneinrich-
tung , Schlafdivan, Schreibtisch, BQ-
cherschrank sowie sonstige Zimmer-
uud Kflchenger&te zum Verkaufe an-
geboten bei Ernst E c k 1, Rathaus-
gaase 5 . 16701 

Zwei 
Koststudenteii 

werden für das nächste Schuljahr 
in gutem Hause aufgenommen. An-
fragen zu richten an die Verwaltung 
des Blattes. P . 

Bedeutend herabgesetzte Preise! 

Grösste Schuh-Niederlage 
Cilli, H e r r e n g a s s e 6 D R e i c h h a l t i g e s L a g e r in 

Herren-, Damen- u. Kinder-Schu en 
e i g e n e r E r z e u g u n g in tadelloser Ausführung, sowie auch 

grosses Lager in fertigen Schuhen 
in allen Grössen und Freislagen von den b e s t r e n o m m l e r t e s t e n 

S c h u h f a b r i k e n . 

Filz- u. Hausschuhe, Sandalen in jeder Art. 

J o h & n n B e r n a , Schuhmachermeister 
C I U L I , l l e r r e n g a s s e N r . 6 . m3o> 

Anfertigung von B e r g s t e l g e r - und T o u r i s t e n s c h u h e n 
n a c h G o i s e r n e r A r t zu den billigsten Preisen. 

€ 

B c ü m t 
VumcCuiuwnlü 

Champagner 

B o u y i e r 
erstklassige Inländer - Marke, 

erzeugt nach 

a 1 1 s r a n z ö s i s c h e r Manier 
durch G;<hrnng des Weine» in der Flasche. 
Auswahl besondern £«<>lgnnt«r 
Traubensorten de* Weinbergbnden* 
nnd Lagen, reichliche Ersah .nn? im 
Kel.erribetriebe, l iefert Quali täten, 

die gleichwert ig den besten 
französischen Marken. 

Champagner Bolivier 
hat feines iiittnrllcfie« Bouqn t der 
Wciusorte, ist daher »listig und 

bekömmlich wie kein anderer . 

Champagner Bonvier 
kommt ausgereift nach mehrjähriger 

Lagerung 7.11m Versand 

N V e i n g n t b e s i t z u. K e l l e r e i e n : 

K a d k i r s h u r i ; (Steiermark |. 
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35.000 Pressen für Wein und Obst 
20.000 Obst- nnd Traubenmiihlen 

300 hydraulische Pressen 
für Wein-, Obstbau und Industrie etc. 
und au« den M«vfarth'«cben Werken hervorgegangen 

la hkrt M v i r in 

2500 Pressen 
1200 Höhlen 

Sch lagender Beweis 

f ü r die 

h e r v o r r a g e n d e Gute 

d ieser Fabr ika te . 

Man wende sich vertrauensvoll an 

P H . M A Y F A l t T I B « I * ( O . 
Fabriken l andwi r t s cha f t l i che r und gewerb l icher Maschinen 

Wien II., T a b o r s t r a s s e 71. 
Preisgekrönt mit Ober 6dl) goldenen nnd silbernen Medaillen et?. 

Ausführliche illustrierte Katalog« grati». Vertreter u Wiederverkiufer e'wür seht. 
M a n a c h t o s t e t s a u f d e n N a m e n d e r F i r m a Mayf la r th . 

Dampfwäscherei 
und chemische Reinigungs-Anstalt 

Cilli, Herrengasse 20 
empf ieh l t s ich zur p r o m p t e n und b i l l igs ten 
Re in igung a l l e r A r t e n P u t z - , Hote l - , 

H a u s - und L e i b w ä s c h e . 
H y g i e n i s c h e i n w a n d f r e i e s W a s c h e n be i g r ö s s t e r 
S c h o n u n g d e r W ä s c h e durch moderns te 

M a s c h i n e n 

C h e m i s c h e R e i n i g u n g a l l e r D a m e n - und H e r r e n -
k l e i d e r , sowie V o r h ä n g e , T e p p i c h e , P e l z e , 

M ö b e l s t o f f e etz. 
A i r n n i i r l l a r e A u s t r S t e « r i t u e l l i i m l b i l l i g . 

Stipcrpliosplial 
mineralisch und animalisch, bewährtestes, verlässlichstes und 

billigstes Phosphorsäurc-Düngemittel fslr 

all© Bodenarten. 
Gehalt streng garantiert . — Verbürgt schnellste Wirkung und 

höchste Erträge. 
Z u m H e r b s t a n b a u u n e n t b e h r l i c h . 

Fernei 

Ammoniak, Kali- u. Salpeter-
Superphosphate 

liefern alle K u n s t d ü n g e r F a b r i k e n , Miindler, L a n d w i r t -
s c h a f t l i c h e G e n o s s e n s c h a f t e n und V e r e i n e . 

l l u r c a u : P r a g , ( » r u h e n 1 7 . 10087 

1 

9 J a t i r © e r p r o b t 

als das beste Hühneraugenmittel 
fciud 

C o o k & . I o 1 i i i * o i i m a m e r i k a n i s c h e s P a t e n t 

Hühneraugenringe 
( ova le Fo rm) 

1 Kavert — 1 Stück 20 Heller, 1 Karton — 6 Stück i — . 
Zu haben in C i l l i : A d l e r n p o t h e k e , M a r i a h i l f -

a ]i o t h e k e. D r o g e r i e F i e d l e t , »owie in a l l e n Apotheken 
nnd Drogerien der Monarchie. 

Wtnn »ich fiülier jemand den Migen verdorben hatte, wenn er den Appetit 
oder an Stablbeschwerden und daraus entstehendem Mageubrennen, Mageuweh, oder 
an Kopfschmerzen litt, oder wenn er »ehr fett wurde, war er gezwungen, Bitterwasser 
son abscheulichem Geschmack einzunehmen, welches sehr häufig »ein Magen nicht 
einmal vertrug und das ihn zum Erbrechen zwang. 

Jetzt ist es unnötig sich zu martern, denn der Geschmack der 

I N D Ä - B O N B O N S 
st äusserst angenehm, ihre Wirkung jedoch besser als die aller bisher existierenden 
AbfShr- und Magenstärkungsmittel. Nicht nur Erwachsene sondern auch Kinder nehmen 
aie sehr gerne ein, ja sogar Säuglingen können sie verabreicht werden. Weun man vor 
dem Essen 1—2 StQck Ttida-Bonbon zu sich nimmt, so findet in 1 oder 2 Standen 
jede Stuhlverstopfung, so stark sie anch sein möge, ohne Eistreten von Krämpfen oder 
gewaltsame Anstrengungen ihr Eade. Wenn man jedoch naoh dem Eisen 1 Stflck 
Inda-Bonbon einnimmt, so wird der Magen ausgezeichnet verdauen, der Appetit sich 
gewaltig steigern nnd Stuhlverstopfung niemals vorkommen. Wenn man Magenbrennen, 
oder saures Anist«sse» spürt, so macht dem ein Inda-Bonbon sogleich ein Ende, Die-
jenigen, die dbermäasig fett geworden sind nnd magerer werden wollen, sollten eine 
gewisse Zeit regelmässig die Inda-Bonbons gebrauchen nnd werden in kurzer Zeit 
tb-ren ausgezeichnete Wirkung erproben. Da jedoch die Grundlage unserer Gesundheit 
in der regelmässigen Tätigkeit des Magens liegt, weil dieser die zur Ernährung bestimmten 
Speisen aufnimmt und dieselben verdaut, iu Form von Blnt in den Körpjr gelangen 
lässt, sollten wir ständig Inda-Bonbons gebrauchen, damit unser Magen immer in 
Ordnung sei. 

Ueberall zu haben I Preis 1 Päckchens (10 Stück) 40 h. 
Hergestellt von Alexander Balassorich'a äepsisxentgyörgyer Kronenapotheke und 
Fachlaboratorinm zur Verarbeitung von Siebenbürger Heilprodakten inSep*Uient;yi>rgy*. 

Hauptniederlage: Budapest, VIII., Jözsef-utoa 35-37. 



K. k. D prir. 

Klayierfabrik 
M. ROPAS, Cilli 
Niederlage und Komptoir R ' W f l S t r a S S e . 

Klavierleihanstalt 
Erstklassige Flügel und Pianinos modernster Konstruktion in allen 
Holzarteu zu massigen Preisen. Repara tu ren fachgemäss und billigst. 

Instrumente leihweise von K 4.— aufwärt» erhältlich. 

M u s i k a u t o m a t e n , H u p f e l d ' s P h o n o l a . 
Auch auf bequeme Teilzahlungen! 

Flügel 
Telephon Nr. 68 

Seite 8 Deutsche Wacht Nummer 63^ 

l l c r t l s a l i r i k I I . H o l o s e u s 
W o l » , O b c r f i f l t e r r e l u h . 

An GUt« und U i t t u n p s i b i c k e i l MÜlj if t roffeie Herde in Einen, K m i l l , l o r x c l l a n , l l f t j ' O i k a , 
für Hauriialtuiijen. üc teU, Rmuural lonen «te. D«pfko«t»a j i l» jeo , ( l a n k o c h e r h . i d» und «•»<*. 
Zu belieben durch jede Klienhandtaac, wo nickt, direkter Ter tand. Man »erlaufe . O r i g i n a l -

KoIo*eilfi-Hertle~ usd v«t«« miaderwertif* KsbrikAie zurück. Katalog« kosteaio*. 

Herrenkleider 
werden ausgebessert, grpntzt uud 
gebügelt bei A n t o n V r e t s c h a , 
Herrengasse 3, Hosstiege. 16708 

Weinkeller 
auch als Magazin verwendbar, sehr 
trocken; ist ab 1. Oktober zu ver-
mieten, Herrengasse 30. 16689 

gesucht, deutsfch-sloveniscb, 35—45 
Jahre alt, unbedingt verheiratet, 
kinderlos, in allen Zweigen der 
Gärtnerei tüchtig uud gut erfahren, 
spätestens bis 1. Oktober. Gehalt 
90 Kronen. Dauernder Posten. Per-
sönliche Vorstellung erwünscht. — 
Schloss « Neuschalleg, W ö l l a n bei 
Cilli, Steiermark. 16705 

Kanzleimanipulantftsncht. 
Bei einem Braunkohlanweiko Uoter-

sleiertnatks ist die Stelle eines Katulu;-
miin: pulsn teil zu besetzen. Gehalt 100 K 
per Monat, freie Wohnung. Beheizung und 
Beleuchtung Die Stelle ist provisorisch 
auf ein Jahr. 
C Bewerber deutscher Nationalität, geübte 
Rechner, mit guter Handschrift und 
Kenntiiis der slowenischen Sprach« belieben 
ihre Gesuche unter „BrauoKoll*" an die 
Expedition des Blattes iu senden. Ledige 
Bewerler bevorzugt. 

frisch entleerte, aus Eichmholz von 
200 bis 700 Liter gross, sowie 
300 Stück Startin starke, weiugrüne, 
gesiebte, prima Kastanienfösser sind 

sehr billig zu verkaufen. 
Weinkellerei im Sparkassegebäude, 

Ot to K ü s t e r , Cilli. 

fiisch. von gemästeten Schweinen, 
sehr schön und dick, ohne Haut. 
Die Ankunft garantiert im frischen 
Zustande. Versendet gegen Nachnahme 
ab Laibach per kg K 1 70 A. Anzic, 

Schweineschlächterei, Laibach. 

An Eltern und Vormünder! 
Aelteres Ehepaar übernimmt Kna-

ben, welche Studien halber nach 
Oraz kommen, in volle Pension. 
Wohnung im Mittelpunkte vieler 
Schulen. Preis mässig. Näheres 
brietL durch Verkehrsbeamte Kleszky, 

Graz, Haydngasse 10, 2. Stock. 

Tägl ich 
frisch gestochene und geputzte 

BacMhner , Brathühner n. Enten 
zu bil l igsten Preisen 

sind zu haben in der 

Mehlniederlage in Cilli, 
Rathausgasse 11. 

Neue u. gebrauchte, halbgcdebteu offeue 

Ein- und Zweispänner 
(Freiachser) 
zu verkaufen bei 

S t r a u s s , Wagnermeis ter , 
(Jrazerstrasse 28. 

Sehr gutes, süsses 

Pferdeheu 
in kleineren und grösseren Partien 
verkauft billigst Frau Marie Sta'mko, 
Trafik. Hauptplalz. 16712 

Generalvertretung für Untersteiermark und Kärnten : 

Josef Wentzel, Marburg a. d. Drau. 

Kinderwagen 
(Liege- nnd Sport-) 

von K 12 * — auswärts. 
(M«f verlange Prei»l'»tf.} 

W a r e n h a u s 

Joh. Koss, Cilli 

Ueberall erhält!ich. 

LEVER & Ce., Q. m b. H. 

WIEN L, Stadioniassc 7. 

sohont die Wäsche. 

Vorteilhaft im Einkauf. 

Sparsam im Gebrauch. 

Überraschend in ihrer 
Wirkung. 

Kundmachung! 
Bei der Sparkasse der Stadtgemeinde 

Cilli werden ab 1. August 1910 die Einlagen 
täglich verzinst. 
™ = Hie Direktion. 

ftflr h't ©'brftlritnr'r n-rantwo'tlrt • töuibo Schib??. Sftuift, Verlier. Herau«qei^r: l'fftwi .tfeUia" u> Äiitt 


